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Einleitendes Kapitel I. 

Die deutsche Dichtung, vorzüglich das deutsche 
Drama in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts in England. 
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öfiFentlichte Urteile und Streiflichter aus Archenholz, Lowndes, 
Geneste usw. werden gelegentlich beigebracht. 

Die bis zum Jahre 1798 erschienenen französischen Über- 
setzungen deutscher Dichtwerke werden nebenher erwähnt, da 
sie bei der damaligen Verbreitung und Beliebtheit der fran- 
zösischen Sprache in England dort sehr wohl bekannt sein 
konnten, besonders aber, weil die englischen Übertragungen 
sehr oft auf vorangegangenen französischen beruhten (vgl. 
Gr. Herzfeld, Taylor I, 12 ; Brandl, Goethes Jugend werke in 
England, 30; vor allem: Süpfle: a. a. 0. 309 ff., der diese 
Frage sehr eingehend behandelt). 

1752: Geliert, Die Geschichte der Gräfin von Guilden- 
stern übers. London (vgl. Herzfeld, Taylor I, 3). 

Erst 1754 übers, ins Frz. Berlin, zum 2. Mal Paris 1784 (vgl. 
Querard IH, 301 ff.) 

Weitere Übersetzungen Gellertscher Werke ins Frz.: 

1750, Straßburg; 1754, Paris; Fabeln und Erzählungen (Que- 
rard ni, 301). 
1756, Berlin: Le Devote (Querard III, 301). 
1772, Paris; 1790, Berlin: Legons de Morale (Querard III, 302). 
1775, Utrecht; 1797, Leipzig: Lettres familiaires (Querard HI, 302). 

1757: Rabener, Satirische Briefe übers. London (vgl. 
G. Herzfeld, Taylor I, 4). 

1762: Gessner, Idyllen und Tod Abels übers. London 
und der Königin gewidmet (vgl. Brandl, Coleridge, 124 und 
Herzfeld, Taylor I, 6—7). 

1762, Lyon: Idyllen übers, ins Frz. (Querard m, 338.) 

1761, Paris: Abels Tod übers, ins Frz.; abermals 1775, 1793, 

Paris; 1785, 1791, Berlin (Querard a. a. O.). 
1773—77, Paris: Contes moraux et nouvelles idylles (Brunet 

n, 1567). 
1774, Paris: Oeuvres choisis (Querard III, 339). 
1786—93, Paris: Oeuvres oompletes (Querard III, 339; (Brunet 

n, 1568). 
1797, Paris: La Mort d'Abel (Brunet n, 1569). 

1* 
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l'nj^n^S dK Allt-nuitids dnTm Ice scieix-ßs. Ice 
■ i.be«Ir.) (Qnitari V, 245.) 



— 5 — 

1776: Wieland, Geschichte des Fräuleins von Sternheim 
übers. London (vgl. Herzfeld, Taylor I, 11). 

1773, La Haye schon übersetzt ins Frz. (Querard X, 511). 

1779: Goethe, Werther übers. London als: The Sorrows 
of Werther, a German story, founded on Fact. Frequently 
reprinted (vgl. Lowndes, II, 906). Eingehend behandelt bei 
Brandl: Goethes Jugendwerke in England. Ungemeiner Er- 
folg und viele Nachahmungen (vgl. Brandl a. a. 0. 30, 31 u. 33.) 

1774, Maastricht, 1776, Erlang., 1777, 1797, Paris übers, ins Frz. 
(Querard IH, 395). 

1781: Lessing, Nathan der Weise übers. London (vgl. 
G. Herzfeld, Taylor I, 8 und derselbe: Zachariae in England. 
Archiv Vol. 105, 166—167). 

1785: Goethe, Werther dramatisiert durch Reynolds 
und im Londoner Bath Theatre aufgeführt (vgl. Brandl: 
Goethes Jugendwerke ... 31 und Geneste VI, 418 — 419). 
Aufführung nicht oft wiederholt, doch am 24. Febr. 1786 als 
Benefizvorstellung. 

Schwache Bearbeitung in der Art des rührseligen Trauer- 
stücks. Bei Reynolds — der fünf Akte mit dem Stoff zu 
füllen verstand — geht es ohne einen Streit zwischen Albert 
und Charlotte nicht ab. „Albert taxes Charlotte with in- 
fidelity — she taxes him with tyranny". Eine theatralische 
Umänderung des Schlusses führt uns den sterbenden Wer- 
ther vor, der Gift genommen hat. Charlotte wirft sich über 
seine Leiche (vgl. Geneste, VI, 418 — 419). 

1786: Goethe, Werther abermals übers. London (vgl. 
Brandl: Goethes Jugendwerke in England 30). 

1786: Lessing, Minna von Bamhelm, übers. London und 
aufgeführt (vgl. Herzfeld, Taylor I, 8). 

1772, Paris schon übersetzt ins Frz. (Qnerard V, 245.) 

1788: Henry Mackenzie, Rede: „Account of the German 
Theatre" vor der Royal Society in Edinburgh, gedr. 1790 in 
den Transactions der Gesellschaft. Mackenzie preist nament- 
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das ungewöhnlich große Talent des Verfassers zur Erregung 
tragischer Leidenschaften, bewundern seine Kunst in zärt- 
lichen und rührenden Situationen, finden aber die schreck- 
lichen Szenen allzugräßlich und stoßen sich am meisten an 
die häufigen Anrufungen der Gottheit, an die vielen Flüche 
und Verwünschungen, die mehr Schauder als Ehrfurcht er- 
regen. Vgl. endlich auch Rea: a. a. 0. 10 — 11. 

1785 erschienen die „Rächer" im „Theatre allemand*' von 
Friedel und Bonneville (vgl. Qu^rard VIU, 517). 

1792: Perrin, Wertherie (Paris 1791) übers. London 
(vgl. Süpfle a. a. 0. 313, und zur Kritik: Archenholz' Annalen 
des Jahres 1793, 8. Abschnitt 387 . . . „Den weiblichen 
Werther des Franzosen Perrin hätte man immer unübersetzt 
lassen mögen. Es ist lauter empfindelndes Gewäsche, in 
jeder Hinsicht der Männlichkeit seines Vorbildes beraubt, 
und durchaus mit keinem Verwahrungsmittel gegen die 
leicht dadurch möglichen schlimmen Eindrücke versehen'^). 

1792 erschien eine anonyme Sammlung: Dramatic 
Pieces from the German: 

1. The Sister (!) a drama, by Goethe. 

2. The couversation of a Father with his children, by 
Gesner (!) 

3. The Set of Horses, a dramatic piece, by EmdorflF, Edin- 
burgh (vgl. Lowndes II, 881). 

1793: Wordsworth, Guilt and Sorrow, stark beeinflußt 
durch Schillers Räuber (vgl. Marie Gothein : William Words- 
worth, Halle 1893, 34flF.). 

1793 : Goethe, Iphigenie übers, durch Taylor von Nor- 
wich (vgl. Herzfeld, Taylor, 22 ff. und Archenholz' Annalen 
des Jahres 1793, Geschichte der Literatur, wo wir erfahren, 
daß die Rezensenten die Modernisierung des antiken Vor- 
wurfs, besonders die „Erhöhung und Veredelung der Cha- 
raktere'' lobend anerkannt haben). 

1794: Lessing, Emilia Galotti übers., aber nicht gedruckt. 
Aufgeführt am 28. Oktober im Drury Lane Theatre (vgl. 
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1795: Mathew Gregory Lewis, Ambrosio, or the Monk, 
a Gothic Tale. Starker Einfluß des deutschen Sturm und 
Drangs, der Schauer- und Gespensterdichtung im Gefolge des 
„Götz" und der „Räuber" (vgl. Herford, Age of Wordsworth, 
London 1897, 94 — 95). Einschlag der Lenore (vgl. Mar- 
graf a. a. 0. 11 und Brandl: Lenore in England, in E. Schmidts 
Charakteristiken, 1. Reihe, 2. Aufl. 1892, 235). 

Vergleiche für die Gestalt der blutenden Nonne in Don 
Raymunds Erzählung: G. Herzfeld, Eine neue Quelle für 
Lewis' Monk, Archiv . . . Vol. 104, 310. Sieh auch: Otto 
Ritter, Studien zu M. G. Lewis' Roman: Ambrosio, or the 
Monk, Archiv . . . Vol. 111, 106 ff. Über die strittige Frage 
der Abhängigkeit des Monk von dem deutschen Roman: 
Die blutende Gestalt mit Dolch und Lampe . . . vgl. G. Herz- 
feld und 0. Ritter im Archiv . . . Vols 111, 113 und 115. 

1795 : Goethe, Götz von Berlichingen übers. London; 
betitelt: Götz of Berlichingen with the Iren Hand, an historical 
Drama, translated from the German of Goethe by Miss Rose 
D'Aguilar (vgl. Lowndes H, 906). 

1772 — 75 übers, ün Nonvean Theatre Allemand (vgl. p. 4); vgl, 
Zeiger a. a. O. 45. 

1795: Schiller, Geisterseher übers. London (vgl. Lown- 
des IV, 2201). 

1795: James Boaden, The Secret Tribunal, Dramati- 
sierung eines deutschen Fehmromans, aufgeführt (Geneste IV, 
217 und Sellier a. a. 0. 5). 

1795/96: Wordsworth, Borderers. Starker Einfluß der 
„Rä^uber" (vgl. Zeiger a. a. 0. 33 ff.) 

1796: Kotzebue, Negersklaven übers. London, Wilber- 
force gewidmet (vgl. Lowndes, 111,1291; Bahlsen a. a. 0. 
356: Sellier a. a. 0. 7— 8). 

1796: Bürger, Lenore übers. 5 mal (vgl. Brandl: Lenore 
in England, in E. Schmidts Charakteristiken. 1. Reihe, 2. Auf- 
lage 1892 235 — 236). Von besonderer Wirkung vor allem: 
Die Übertragungen von Walter Scott und die erst jetzt publi- 
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Leben erhalten, um nachher wieder in die Handlung ein- 
greifen zu können! „But the great run which the piece had", 
sagt Geneste (a. a. 0. VII, 332), „shows that success is a very 
uncertain criterion of merit — the plot is rendered con- 
temptible by the introduction of the ghost!" Dieser Geist — 
the ,Castle Spectre' — ist der eines vom Bösewicht Osmond 
ermordeten Mädchens Evelina, der hier im entscheidenden 
Moment in bedenklichster Weise in Aktion tritt. — Den 
Geschmack der Periode beleuchtet auch folgende Bemerkung 
des zeitgenössischen Schauspielers Cooke: „I hope it will 
not be hereafter believed, that the ,Castle Spectre' could 
attract crowded houses, when the most sublime productions 
of our immortal Shakspeare would be played to empty ben- 
ches" (vgl. Geneste a. a. 0. VII 332—333). 

1798: Wieland, übers, durch Sotheby London (vgl. 
Zeiger a. a. 0. 10). 

1798: Schiller, 1. Don Carlos übers. London von 
Dr. Noehden und J. C. Stoddart 2. Don Carlos übers. Lon- 
don anonym (vgl. Lowndes IV, 2201 und Kea a. a. 0. 40-— 42). 

1798: Kotzebue, Menschenhaß und Reue übers. London 
durch Benjamin Thompson. Rieh. Sheridan bearbeitete das 
Stück leicht für die Bühne. Unter dem Titel „The Stranger" 
wurde es am 24. März im Drury Lane Theatre mit großem 
Beifall aufgeführt und sogleich 26 mal wiederholt (vgl. Ge- 
neste Vm, 336). 

1792 übers, ms Trz. Warschan (Qu^rard IV, 150). 

Außerdem ins Frz. übers.: 

1792 Paris: Jacobinerklnb od. Vaterlandsliebe (Querard IV, 150). 
1792 Brüssel: Indianer in England (Querard IV, 150). 

Siehe endlich die ausführliche Studie über den „Stranger" 
bei Sellier a. a. 0. 8— 16. 

1798: Kotzebue, GrajE Benjowsky oder die Verschwörung 
auf Kamtschatka übers. London durch W. Bender (vgl. Bio- 
graphia Dramatica 11, 133). 
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diablerie", des „gothic style", die M. G. Lewis besonders ver- 
breitete, und die er namentlich im Monk, im „Castle Spectre" 
auf die äußerste Spitze, hart an die Grenze des Lächerlichen 
getrieben hat. Schon vorher hatte die deutsche Literatur 
infolge der geschmacklosen Auswahl durch das Publikum, 
der schlechten Übersetzungen usw. den Kritikern manche 
Blöße bieten müssen^). Jetzt, da sich bei der Menge immer 
mehr die Yorstellung festgesetzt hatte, daß all die Senti- 
mentalität, die Grauen nnd Schrecken der zugkräftigsten 
Bühnenstücke und Romane ausschließlich deutschen Ur- 
sprungs seien, waren den sich ständig kräftiger regenden 
Feinden der „German school" noch gefährlichere Waflfen in 
die Hand gegeben. Leider, und bei dem herrschenden 
Geschmack selbstverständlich, wurden auch keine weiteren 
Versuche gemacht, tief ergreif ende Geisteswerke Lessings, 
Goethes und Schillers zu übertragen und zu verbreiten. — 
Die „Deutsche Schule" — in ihrer üblen Bedeutung — 
drang weiter siegreich vor, sie wurde zur Mode und endlich 
mitKotzebue seit dem außerordentlichen Erfolg des „Stranger" 
zur Modekrankheit (vgl. Herford: Age of Wordsworth (Lon- 
don 1897) 138; Bahlsen a. a. 0. 356; Sellier a. a. 0. 8—16). 
Melir als jeder andere hat der Name Kotzebues trotz der 
anfänglich ungemeinen Wirkung seiner Stücke dem Rufe der 
deutschen Dichtung geschadet. Auf ihn fußend, warfen die 
Gegner unserer Literatur ihr jetzt Ausschweifung und Un- 
sittlichkeit vor. — Goethes „Stella" endlich mit ihrem in der 
ersten Fassung noch bigamischen Ausgang half dieses Urteil 
zu bekräftigen. So erstarkte die Polemik gegen die „German 
school" schnell außerordentlich: sie gipfelte in der Satire: 



*) So klagt schon 1793 Eschenburg in Archenliolz' Annalen, 
(Vol. XI, Geschichte der Literatur): „Einzelne Werke des deutschen 
Genies und Geschmacks sind, wie bekannt, seit mehreren Jahren 
ins Englische übertragen worden, aber weder die Wahl der Origi- 
nale noch die Geschicklichkeit des Dolmetschers waren immer von 
der Art, daß wir Deutsche große Ursache finden, unserer Literatur 
zu dieser ihr geschenkten Aufmerksamkeit Glück zu wünschen . . ." 



Kapitel IL 

Literarische Vorstufen der „Rovers''. 



Die ersten Bestrebungen, literarische Fehden in Dramen 
zum Austrag zu bringen, finden sich in dem bekannten Bühnen- 
krieg zwischen Ben Jonson und den sogenannten „Foetasters'* 
(vgl. K. A. Small, The Stage-Quarrel between Ben Jonson 
and the so-called Poetasters, in den Forschungen zur engl. 
Sprache und Literatur, herausg. von Eugen Kölbing, Heft 1, 
Breslau 1899, und J. H. Penniman, War of the Theatres, 
Boston 1897). Über diese Art persönlicher Zänkereien er- 
hebt sich die erste bedeutende Satire in dramatischer Ge- 
wandung, „The Rehearsal" des George Villiers, Second Duke 
of Buckingham, und einiger seiner Freunde. Das treibende 
Motiv bestand hier lediglich darin, der Verbesserung des 
Theatergeschmacks zu dienen, indem man die Unnatur und 
den Gefühlsüberschwang des herrschenden pseudoklassischen 
Dramas der Drydenschule an den Pranger stellte. Die fünf- 
aktige Burleske — 1665 bereits fertig gestellt, doch erst 1671 
aufgeführt — parodiert namentlich Dryden's Conquest of 
Granada, seinen Indian Emperor sowie viele andere Stücke 
der angegriffenen Gattung, von Autoren wie D'Avenant usw. 
(Näheres darüber in: The Quarterly Review, Januar 1898, 
No. 373, George Villiers, Second Duke of Buckingham, 98 ff.; 
Geneste, a. a. 0. I, 112; Arber's Reprints, London 1868, 
George Villiers, Second Duke of Buckingham: The Rehear- 
sal, und bei E. Döhler: Der Angriff George Villiers auf die 
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heroischen Dramen und Dichter Englands im XVIL Jhrk, 
Anglia X, 38 ff.) — Wenn nun, wie gesagt, Buckingham 
mit seiner Satire höhere Zwecke verfolgte, so ist doch leider 
auch bei ihm teilweise die Art der Polemik noch sehr derb 
und zwar eben wieder durch jene leidige Persönlichkeit, 
mit der der Autor den Darsteller des „Helden^ Bayes ge- 
nau instruierte, körperliche Mängel und Oebrechen Drydens 
nachzuäffen. Von dieser Schwäche ist die nächste hier zu 
besprechende Satii*e in dramatischer Gewandung, „The 
Beggar's Opera" John Gay's, um vieles freier. Die „Bettler- 
oper" entstand 1728. Sie kämpft vor allem gegen die ge- 
schmacklose Vorliebe der Zeit fär das italienische musika- 
lische Drama. Vgl. im übrigen die eingehende Literatur: 
John Dennis: The Age of Pope, London 1896, 72—76; 
Gregor Sarrazin: John Gay's Singspiele, Englische Text- 
bibliöthek ed. J. Hoops, Weimar 1898. — Bekannt ist der 
ungeheure Erfolg, den das Stttck als eine originelle Ab- 
weichung vom Hergebrachten gefunden hat (vgl. Geneste 
IV, 220ff.; ünderhill: The Poetical Works of John Gay, I 
Introductory Memoirs 55). Im Rahmen unserer Betrach- 
tung interessiert dieser Erfolg des Gayschen Singspiels 
ganz besonders, da letzteres für die Gestaltung der hier 
zu würdigenden Satire^ „The Eovers", von Bedeutung ge- 
wesen ist. In diese sind nämlich, da die „Bettleroper" 
noch am Ende des Jahrhunderts sehr beliebt war und in 
jeder Saison öfter aufgeführt wurde (vgl. Geneste VI und 
VII), mancherlei Züge aus der „Beggar's Opera" einge- 
gangen. Abgesehen davon, daß die „Rovers" auch die 
dramatische Einkleidung haben, findet sich in ihnen auch: 
der Liebhaber im Kerker, die Liebe en masse, die Liebe 
trotz des elterlichen Verbotes und die Geliebte leichtfer- 
tigster Art. So erinnert auch die Art der Persiflage an 
die „Bettleroper": der bis zur tollen ünwahrscheinlichkeit 
gesteigerte Überschwang der Gefühle, die Versetzung der 
schwärmenden Hauptpersonen in das bekannte reale Milieu 
der damals noch englischen Universitätsstadt Göttingen. 
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Endlich ist es auch sehr deutlich, daß die Einlegung von 
Gesang und Tanz zwischen die Dialoge unserer Satire durch 
das vorschwebende Muster des Gayschen Singspiels bedingt 
ist. — Die dritte literarische Satire in dramatischer Gewan- 
dung ist dann Fieldings geistreiche Burleske: „The 
Tragedy of Tragedies, or the Life and Death of Tom 
Thumb the Great", die 1730 in zwei und 1731 in drei 
Akten erschien. Schon 1730 wurde das Stück im Hay- 
Market Theatre mit Erfolg aufgeführt — „it is perhaps 
the best burlesque ever written" (vgl. Geneste in, 280 ff.). 
Fielding, der hier den Stil der schwülstigen und hochtra- 
benden Dramen seiner Zeit — besonders Drydens und 
seiner Schule — treffen will, wendet wie Gay das Mittel 
an, die Satire in der Art der angegriffenen Dichtungs- 
gattung zu verfassen und parodierend deren Schwächen ins 
Lächerliche und Burleske zu steigern. Alles Wissenswerte 
über das Werk hat Felix Lindner in seinem Buch „Fiel- 
dings Tom Thumb" (Berlin 1899) eingehend behandelt. 

Mehr als Fieldings Originalwerk ist aber für unsere 
„Rovers" eine Bearbeitung von Interesse, die im Jahre 
1780 von dem Burleskendichter Kane O'Hara hergestellt 
wurde. Dieser auch musikalisch begabte Ire (1714—1782) 
verwandelte Fieldings Dichtung in eine Oper. Eine solche 
Umgestaltung, zu der leicht möglicherweise der stets an- 
dauernde Erfolg der „Bettleroper" anregte, war allerdings 
schon vorher einmal unternommen worden. Denn 1733 war 
am 31. Mai im Hay Market Theatre eine ähnliche Um- 
arbeitung, die „Opera of Operas; or Tom Thumb the Great", 
zum ersten Mal aufgeführt worden. Diese Oper bestand, 
wie Fieldings Satire, aus drei Akten. Ihr Komponist war 
ein gewisser Mr. Lampe, der die Dichtung des großen 
Bomanschreibers nach italienischer Art in Musik gesetzt 
hatte. Wenn die „Opera of Operas" aber auch „wenigstens 
elf maV (vgl. Geneste lY, 408) im Hay Market Theatre auf- 
geführt wurde, und wenn sie auch später am 9. November 
1733 im Drury Lane Theatre noch einmal zur Darstellung 

Flohr, The Rovers. 2 
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gelang^te, so scheint sie doch bald wieder in Vei^essenheit 
geraten zu sein. 

Besser erging es nnn der genannten Oper „Tom Thumb'^ 
Yon (VHara. Diese borletta oder mnsical farce — wie 
Geneste das Stück nennt — wurde am 3. Oktober 1780 
zum erstenmal im Oovent Garden Theatre angefahrt 
Geneste (VI, 186 ff.) berichtet darüber: „ . . . . Die Hinzu- 
fügnng von Gesängen zerstört zum großen Teil den ur- 
sprünglichen Plan, da natürlich keine Gesänge in den Tra- 
gödien waren, welche Fielding lächerlich machen wollte.'^ 
„Tom Thumb^ ist indes in dieser Gestalt mit großem Er- 
folg gespielt worden und hat sich in ihr noch bis zum 
Erscheinen der „Rovers'* als zagkräftiges Bühnenstück er- 
halten, so daß es neben der Bettleroper immerhin als ein 
mögliches Vorbild für die „Rovers" in Betracht kommen kann. 
Die vierte und letzte Satire in dramatischer Gewandung 
vor unserer zu behandelnden ist Richard Brinsley Sheridan's 
„The Critic, or a Tragedy Rehearsed", die 1779 im Drury 
Lane Theatre aufgeführt wurde. Der Autor ist der Form 
nach stark abhängig von Villiers' „Rehearsal^. Dem Bayes- 
Dryden entspricht in Sheridans Farce Sir Fretful Plagiary- 
Cumberland, der bekannte Dramenfabrikant der Zeit Sheri- 
dan und Villiers bekämpften zum Teil aber auch denselben 
Feind, denn Cumberland war im besten Zuge, die pathe* 
tische Tragödie der Dryden- Schule, die ja nie ganz auf- 
hörte zu vegetieren, wieder zu voller Blüte zu treiben. 
Außerdem richtete sich Sheridans Satire aber besonders 
auch gegen Cumberlands Komödie, die nach Cibber-Steele- 
scher Art ebenfalls versuchte, Vernunft und Klarheit durch 
Gefühlsüberschwang und Rührseligkeit zu ersetzen. „The 
Critic" ist die Tat eines von ernstem und ehrlichem Reforra- 
bedürfnis erfüllten Mannes, dem besonders der große Er- 
folg beschieden war, daß die angegriffene Dichtungsart 
durch ihn wirklich unmöglich wurde. Persönlichkeit ist 
auch bei Sheridan, namentlich im ersten Akt, ein starkes 
Kampfmittel, doch hatte Cumberland mit seinen vielen Un- 



— 19 — 

arten eine tüchtige Lektion verdient. Vgl. Genaueres bei 
Geneste VI, 125 ff.; W. Fräser Rae, Sheridan, A Biography, 
London 1896, I, 336 ff.; Kurt Weiss, Richard Brinsley Sheri- 
dan als Lustspieldichter, Leipziger Diss. 1888, 83 ff.; The 
Dramatic Works of R. Brinsley Sheridan, ed. Ludwig 
Gantter, Stuttgart 1854 (The Standard Poets of Great 
Britain). 

Literarische Satiren in der Gestalt des Epos — Drydens 
„Mac Flecknoe", Popes „Dunciad", Churchills „Rosciad" 
— kommen weder nach Form noch Gegenstand für die 
„Rovers" in Betracht. 

Bezüglich des Gegenstandes ' und der Tendenz verdie- 
nen aber, bevor wir auf unser eigentliches Thema über- 
gehen, noch drei Satiren Beachtung: Giffords „Baviad" und 
„Maeviad" und Mathias's „Pursuits of Literature". Sie zeigen 
die Einkleidung der Epistel, für welche ja die Tradition 
in England bis zum Beginn des XYI. Jahrhunderts, zu 
Donne, Lodge, Hall usw., zurückgeht (vgl. R. M. Alden, 
The Rise of Formal Satire in England under classical in- 
fluence, Publ. of the Univ. of Pennsylvania, Boston 1899). — 
Die genannten Satiren führen uns schon in die Zeit unserer 
Rovers'*. 1794 erschien William Gifford's „Baviad", 1795 seine 
„Maeviad". Nicht wegen der Bedeutung der angegriffenen 
literarischen Erzeugnisse und ihrer Dichterlinge sind diese 
Streitgedichte beachtenswert, wohl aber wegen des Witzes, 
der beißenden Ironie und der knappen Eleganz der Satiie. 
Die „Baviad*' und „Maeviad** stellen durch das Fern- 
bleiben jeder gehässigen Persönlichkeit, durch das aus- 
schließliche Streben, bejubelten Nichtswürdigen die Masken 
vom Gesicht zu reißen, die reinsten der hier besprochenen 
literarischen Satiren dar. 

Die bekannten poetischen Stümper Bavius und Msevius, 
die durch ihre Produktionen Horaz und Vergil den Rang 
ablaufen wollten, haben unseren Gedichten die Namen ge- 
geben. Sie richten sich gegen die Werke der „Della Crus- 
cans**, der bekannten englischen Della- Crusca-Schule in Flo- 

2* 



Meri'y, Urs. Piozüi, Mrs. Robinson usw., die aber alle uuter 
aliektierteii l'seiKlituvmeu wie Orlando, Carlos, Laui-a Maria, 
Anna Jlailiiltla u^w, sclirieben — werden schon in der In- 
troducliun arg mit^enomniea. Dttr Kritiker Mr. Bell, dei- 
sieb der neuen Dii;btung»Ärl sopar an^^'^nommen Imt, maß 
ebenlalis biilien. Die g:anze Scbnle aber wird scharf in 
der Person des linRlerten Dtjlla Crusca selbst sailrisiert. 
'/.T\m Heisiiiel, wrun m heiüt; 

Lii, Della Cnwca*. In tifs L-losst jiGnt, 
IFli tnlN In ^ive tbe crude oomieplion vent. 
Kid 'IVil iln Aumerkun;! zu Düllii Cniaca'' mag hier 
wißilei'Kf/ri'iiLii wiTileu, um Giifords Art zu keiiuzoit^Jmen. 
Her Vcrliissw w.iidet sicli be-iondeis g'egen eine „philoso- 
l.hi^chi' lihiiii-iüdi.-" Ddia CruaCiis; „The Wrtatli ufLibei-ty«. 
Jtiese vt'ilHU'lii'lii die l'raiizftsisidu; lievoltiUon und war von 
eiller jiaiiie il<?!' i'i-Ila-Cninca-Selmle, Jlr«. Kobinson, eelir 
geleien wociIl-u. Gifford, der «ine autii'evüliitiunlii't; Ten- 
dem. deutlicli diirctifülileji UfiL, äclireibt: 

„. . . . as 1 (1(1 uüt fihoüse i»erha|iB lo dispuie wltb a 
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lady of Mrs. R — 's critical abilities, I shall select a few 
passages from it, and leave the world to judge how truly 
its author can be said to be: 

*gifted with the sacred lyre, 
Wbose soonds can more than mortal thoughts inspire'. 

This supernatoral effort of genius, then, is chiefly distin- 
guished by three very prominent features: 1. Downright 
nonsense, 2. Downright frigidity, 3. Downright doggrel." 
.... Dann folgt das erste Beispiel aus dem „Wreath of 
Liberty" : 

Hang o'er bis eye the gossamery tear. 
Wreath round her airy harp the tim'rous joy. 
A web-work of despair, a mass of woes. 
And o'er my lids the sealding tumour roll. 

dazu Giffords Anmerkung: 

„'Tumour, a morbid swelling' Johnson. 
An excellent thing to roll oyer an eye, especially if it 
happens to be hot and hot, as in the present case.'' — 

In solcher Weise werden noch viele Dichterlinge der 
Zeit und der angegriffenen Schule lächerlich gemacht. — 
Bemerkenswert ist auch der Ausfall auf die Bühnendichter 
Holci*oft, Beynolds und Morton, die sich vielfach in Schauer- 
dramen versuchten, und die wegen der Nichtswürdigkeit 
ihrer Produktionen auf das allerschärfste angegriffen 
werden. — 

Die „M«vlad" hat eine Satire von Horaz zum Vorbild. 
Wieder sind heroic couplets verwendet, auch sonst gleicht 
die Komposition derjenigen der „Baviad". Wie aus der 
Einleitung hervorgeht, ist diese zweite Satire durch Gegen- 
angriffe der „Della-Cruscans" hervorgerufen worden. Die 
Introduction sagt uns ferner, das Muster des Horaz habe 
Gelegenheit gegeben . . of briefly noticing the present 
wretched State of dramatic poeti*y. Hierzu lautet die An- 
merkung: 



liil'iiitiLi. ;<i-i(i.-,-i[i-i- l.,.i1iliUileVi iinil ilii^bierisclie Unt'äUig- 
ki'ii ei- tluivli \ir|,' Häispkltt mi ticu Pnini>;«r stellt. Er 
>-!ifliiri im wr>Mii:,i'hcn miE einer RhIIib vm Ke|iliken gegen 
Aii-ii!^"'- 'I ■! i'iii ■ ' 'niSÄ-Dielilor. ilie um n. a, als „tiemon 
"i 1 i.iikih>- ■ i-i. L- ,,M'jit.-ltT ot Tiirpitud«"' verwünscht 

<iiir..iil- s^ni.i-u jutlißu aiif iliu Liüfiüilliuig i\ui- Iftzten 

liii-: ''■' '^'i. -.1.' .-." KU tiMjirechnnlen litäi-arisclien Satire, 

;iMf ili<- ..l'ii: -11,- ■ .jT I.iteramrf!", stwi-k «in^pwirkt. Der 
\'(-]-fa>-iT - 1 l,..ji;i.-, ^fnriies Matlniis (1754- IHDSl, ein 
lii"'li^'rMlilrii-r W.iMn, II. tt. zu ütjiner Ztit iltiv beste Kenner 
(I.T ii;ilii'iii-< iiH Literatur — Imt niicli Sie Konii der 
Kl>i^ll■l ;iTi;icw,iii ii I)äs für eilt« StridtilwlituDs; migfwöhn- 
licli iiiiihtiiüiiicli. Werk - es Hmlklit ohne Jen starken 
IniluN riiclir als i'aui QuartosBiten — besteht aus vier, in 
liei'dii- ciiiijili'is -Lilii'hteten liialcii^eii Kwischen dem Autor 
luid suiuiMu !iii:;i.iieii KrL'Liiiil OkLdvius, Der erste dieser 
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Dialüge erschien im Mai 1794, der zweite und dritte im 
Juni 1796 und der vierte 1797. — In noch weit höherem 
Grade als bei Gifford ist wieder eine enorme Fülle von 
Anmerkungen beigegeben. Wir haben außerdem eine solche 
Überladung mit lateinischen, griechischen, französischen, 
italienischen usw. Citaten, daß es nur zu begreiflich ist, 
wenn die Satire in weiteren Kreisen nicht gewirkt hat. 
Es ist keine Seltenheit, daß 10 bis 15 folgende Seiten des 
Werkes je nur einen Vers des Dialoges enthalten, während 
der übrige Baum mit den erklärenden Bemerkungen ge- 
füllt ist. So scherzte man, daß die Dialoge nur wegen 
der Anmerkungen gedichtet seien. Sind letztere aber auch 
zuweilen etwas umständlich, so bieten sie doch in poli- 
tischer und literarhistorischer Hinsicht das größte Interesse. 
Eine unten folgende Inhaltsangabe der „Pursuits" wird 
versuchen, aus ihnen das hier vorzüglich Wissenswerte 
hervorzuheben. 

Hinsichtlich der „Bovers" hat Mathias' Satire insofern 
große Bedeutung, als sie die gleiche politisch-konservative, 
antirevolutionäre und antifranzösische Tendenz beseelt, wor- 
auf noch öfter zurückzukommen ist. 

Dem Werk geht eine Prosaeinleitung: „An Introduc- 
tory Letter to a friend" voraus, die das Ziel des Autors 
deutlich erkennen läßt. Es heißt darin z. B: „ . . . . The 
wayward nature of the time, and the paramount necessity 
of securing to this kingdom her political and religious exi- 
stence, and the rights of society, have stimulated me, to 
offer this endeavour to preserve them, by a solemn, labo- 
rious and disinterested appeal to my countrymen. It is 
designed to conduct them through the labyrinths of litera- 
ture; to convince them of the manner in which the under- 
standing and affections are either bewildered, or darkened, 
or enervated, or degraded; and to point out the fatal paths 
which would lead us all either to final destruction, or to 
complicated misery. I am not yet so old as to say, with 
the desponding Bard: 



(10 Seitfu dti' Eiiili'Unugen, Sie imt im wesentliclien fol- 
gendeii liiJiall : 

DiT crsli- [M;ili.^' wenilet sieh, von politischer Fehde 
;uis2i-lii'ni[, >;ll;l;il■)l^l Imiiplsäctilicli gegen ilie „King-killing 
wisUes" il^s i';,,r.us Piiestley, iles großen Hevolutions- 
freiiutles der Zeil., und gegen l)v Üarwias „Love uf Plants", 
ein nfiiiMwisseiisiiJiaruiches Ijelirgedidit mit l'reiphilüsophi- 
sclieii Aiinicikmigfii. 

W'iedi-r iDii einer Polemik gegen Fraukreich selzt ancli 
der zweite [»iitlog ein. Voruelimlicli wird aber dann Paine 
Kuiglit's bünilj:isiii;i.-lies und rBVolulionälre.8 Lelirgedidit „The 
Prugreiss ut Civil Siniiety" satiiisiert. — Neben »nein Aus- 
fall auf den \>\,v\ Laareate Pye Interesaiort jedoch in diesem 
Zwiegespräeh von unserem Gesichtspunkt aus besonders 
derjenige auf die „Leouore" iu England: 

With Spartan Pye lull England to repose, 
Or l'righten children with Leonora's (y) woes. 
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In der Anmerkung (y) steht: 

„A tale from the German, translated by the Laureate, 
H. L Pye, Esq., by J. T. Stanley, Esq. M. P. and by &c. 
&c. &c., a sort of Bluebeard story for the nursery. I am 
ashamed to think that the public curiosity (I will not say, 
taste) should have been occupied with such Diablerie Tu- 
desque." (Vgl. Kap. I, p. 10 der Arbeit) 

Leidenschaftlicher als je vorher ergießt sich zu Be- 
ginn des dritten Dialoges der Zorn des Autors über das 
Land der Kevolution, seiue Eroberungspolitik und Blutwirt- 
schaft. Warm und dringend fordert er seine Landsleute 
auf, sich gegen die drohende Gefahr einer Nachahmung des 
von Frankreich gegebenen Beispiels zu verwahren. 

Das vierte und bei weitem längste der Zwiegespräche 
wendet sich schon in der Vorrede scharf und zornig gegen 
Lewis* berüchtigten Koman „The Monk". Man kann sich vor- 
stellen, in welche Erregung ein Mann von der Denkart und 
den Absichten unseres Mathias durch dieses Werk und seinen 
Erfolg geraten mußte. „Is this a time,^' so ruft er aus, „to 
poison the waters of our land in their Springs and foun- 
tains? Are we to add incitement to incitement, and corrup- 
tion to corruptiou, tili there neither is, nor can be, a return 
to virtttous action and regulated life?" Besonders ist er erbost, 
daß Lewis als Parlamentsmitglied, als Volksvertreter, ein 
solches Werk schreiben konnte. — Die lange Vorrede ent- 
hält dann u. a. vor allen Dingen abermals einen warmen 
patriotischen Appell des Verfassers an seine Landsleute. 

Vom eigentlichen Zwiegespräch interessieren in unse- 
rem Rahmen zunächst wieder zwei Verse, die für den Stand 
der deutschen Literatur zur damaligen Zeit in England 
recht bezeichnend sind. Sie lauten: 

No German nonsense sways my English heart 
Unus'd at ghosts and rattling bones to Start. 

Dann wird bald zu den Hauptschlägen gegen „Lewis-Monk" 
vom Leder gezogen: 



liuil Vllpsll>l-^)lieirflungeI! liit-ses linll>kr»iik^}! radilialen 
Si.'lnili>i.-ll..-i> iü _:iellts Lii;lit «elzl. 

Her'.ek-hTiriil Uir illi; gt>i«Jztu Sliinmung^ Jes Autors 
c:eüeiiiiltei ilfiii „irvoiniionäi-en" Kftniinent, I^esunileis auch 
I^ellt^^;lilil^(^ ist cm Anttall ^egeii nn'*«*'n I^erUtiuiteu Philo* 
luüi'H Hf.VüH. Ks fehlt!, lieißl e*. bei Ht-jni; na ücsulimack 
iiii'l Kli-^;(n/, ■■lii> l';irninj} i> wiiji->ut «liscprnnwiit. li>r . . . . 
m-iv i-i(il'" !ir4 .luliiHS», or s fleaviei- m»ss nf mjittet ttuu 
lits \'iM'i! 1 iic-vür ^rtV." tli 

\> I liiiuil.-:-- " iimli-ry.fe-i' vHitfiliiutllstlie W'.rrte s^iwie 
t-iiie L.'t'i'i'-t'iiKj !-r< ['ivpiiriTuiiii&ifrs Pitt «u'l stioer 
wtlt^tQ l'i'liiüi m !>'!' ■^'liwiui-ii Zeil a-bliuiieu tMidlicJi das 
ii:i;^tiiivi.l> lif. Atnw-iletl eitteeiüp tenden£i<v« uu<j zn possi* 
irii;^ti:^'-lif, i't; lu; unsere Perinde nn-l iliw SEi?piuuiigeD 
>..!,.■ ui-lL.iiTi-i.tü. Wtik. 

Wii !i;iljri, :- iiiit nAiük Fi>nu, Gi^ensiaml itail Tendimz 
ilcii!lii-lir V,.i-niiru iiuserec „Ktfrers- keuiien gelHrut, Ipdwi 
wir uui uunintbt >l<:iii etgeatlütht-D Tb^ioA zuweadtti. b^ 
ivaditen wir Kunüchst die Enisieliuucs^estldchw uns«!-«: 
hier ZU- behaudfluileii Satire- 



Kapitel III. 

Die Entstehungsgeschichte der Satire: 
The Rovers, or The Double Arrangement 



Yerzeichnis der Literatur: 

Moritz Brosch: Geschichte von England, begonnen von J. M. 

Lappenberg, Vol. IX, Gotha 1895. 
Charles Edmonds: Poetry of the Anti-Jacobin, London 1890. 
Gabrielle Festing: John Hookham Frere and his friends, London 

1899. 
Sir Bartle Frere: The Works of John Hookham Frere, Vol. I 

(Memoir of John Hookham Frere) und Vol. II, London 1874. 
J. R. Green: A short History of the English People, London 1877, 
A. Ha 8 sali: A Class-book of English History, London 1904. 

Die konservativ-patriotische, antirevolutionäre Tendenz, 
welche die besprochene Satire des Mathias so auszeichnet, 
ist, wie schon gelegentlich angedeutet, auch von wesent- 
licher Bedeutung für unsere Satire „The Rovers, or The 
Double AiTangement*', indem sie für deren Entstehung das 
wesentlichste Moment vorstellt und bewirkt, daß die 
„Rovers" außer der literarischen auch einen beträchtlichen 
Teil politischer Persiflage enthalten. Im ersten Kapitel 
unserer Betrachtung ist versucht worden, die literarischen 
Zustände darzulegen, die den Boden für unsere Satire vor- 
bereiteten. Es bedarf jetzt einer Musterung der politischen 
Momente, die bei ihrer Entstehung eine so wesentliche Rolle 
spielen. Von hier aus wird sich dann auch ihre übrige 
Entstehungsgeschichte am deutlichsten schildern lassen. 



sellii', seiüt^ 179n HrsfflP^HflBn „"ftgrtwMnifl«. ob the Frencb 

llbvolutiun", sein- rtüktiunär. Dtn Segen des niLigen Fort- 
schritts und der socialen ürdniin^ preisend, wetterte darin 
ilei' leideuscliaftlirlie Manu rilcksiclitslof*, zuweilen einseitig, 
itber liiiireüJeiid L'i.'üfen die Sclirecikensinäuuer in Paris. Er 
veisiiuul sD^ar liei einem uidit geiin^^eu Teil der Bevölke- 
rung ti"ii eiiiiMi It'eldzug gegen die Feinde der „Religion 
uml lim- Zivilisariim" Stimmung zu lunchen. 

Aber ilei' iill;;i.walüge erste Minister, der dawals nn- 
geiViUi- drt;ißigjüljrij^o Pitt, dachte gar nicht daran, sich die 
ruilif;«'» Krei^^e meiner inneren Politik, seiner P'ioanisreformea 
durch ttiri dei';irtit,'es Unterneiinien stüreu zu lasseu. Er 
liiiiK- den le.steii Vorsatz gefaßt, Frankreich in seinen 
Wiri'eii uiibeiühit zu lasäon, er versicherte es sogar öffent- 
lich seiiii;r Fricdi-usliebe und war zunäeliBt der optimifäti- 
schen .Meinung, .laLl die SlUrme jenseits des Kanals sich 
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bald wieder beruhigen würden. Diese Auffassung teilte 
der Führer der begeisterten Freunde der Revolution, Charles 
James Fox. Seitdem Burke diesem wegen ihrer grund- 
sätzlich verschiedenen Auffassung der Revolutionsfrage die 
treueste Jugendfreundschaft gekündigt hatte und mit einem 
beträchtlichen Teil der Whigs auf die Seite der Regierung 
übergetreten wai', stand Fox unentwegt an der Spitze der 
äußersten Linken des Parlaments, der an Zahl sehr ge- 
ringen radikalen Whig-Partei, die nicht nur Sympathie und 
Freundschaft für die Revolutionäre hegte, sondern sogar 
Verbrüderung mit ihnen anstrebte. Ruhig blieb Pitt zwischen 
diesen beiden Strömungen, dem Anhang Burkes und dem 
des Fox, bei seiner Taktik. — Es kam zur ersten Koali- 
tion gegen Frankreich. Der Autor der „Reflections" eiferte 
mit verdoppelter Energie, und er entflammte die Kriegslust 
bei dem größten Teil der Bevölkerung. Pitt hielt kalten 
Blutes auch dieser verstärkten Bewegung stand. Endlich 
aber wurde ihm die Friedenspalme gewaltsam entrissen: 
das klägliche Scheitern der ersten Koalition brachte infolge 
des französischen Völkerbefreiungswahns das seit 1788 mit 
England verbündete Holland in die größte Gefahr. Bei 
der in England ständig wachsenden Kriegsstimmung ge- 
staltete sich daher die Sachlage äußerst kritisch. Schließ- 
lich machte die ungemeine Erregung des englischen Volkes 
anläßlich der Ermordung des Königs jede Vermittlung un- 
möglich. Im Februar des Jahres 1793 erklärte Frankreich 
selbst den Krieg. 

Es erübrigt sich, hier dessen für die Verbündeten so 
kläglichen Verlaufes zu gedenken. Wenden wir uns viel- 
mehr wieder der innerpolitischen Geschichte Englands zu, 
soweit sie während der Kriegsjahre für unsere Betrachtung 
von Bedeutung ist. 

Schon anläßlich der ersten großen Erfolge der Re- 
publik gegen Preußen und Österreich hatte sich in England 
eine leise Furcht vor einer etwaigen französischen Invasion 
mit Unterstützung der im Lande weilenden Radikalen wahr- 



vTirrmr iiijiij in ScbültUiii]. ITöFormvorscIiliige, freie Mei- 
iiiiiiL'^Mii(.'"'riiiii,'rii wurden liier als Hodiveiiat angeseliea 
iiinl i;i.'uin;iiii Hill J.)ei)ui'i,HLiiiii tifSiU'jitt. Die Spannung und 
L'iinilit) im Liiiiilt; wufile liadiu-di natürlich mir erjjöht. Die 
Haiigier der .•iitjgniidiwi Ue|)iil)Iik nahm l'itt inzwischen 
iiiiüh .Ht4 jMilüliirlikeit, fleu unalUeltseligeii Krii-« zu beendeD, i 
ii«v Mtfinp ;i(:hijä]irin;e liViödensarlii^i t HrbarmunsBlos zugrunde i 
richietr, — Uaiir ab«' dafi Volk bis jetzt die Ki'iegsstim- 
mwn'j; weiterüeiilli'gt,, sd brachte, abgesehen von kleinen Vor- I 
biitfii im Jahre 1794, vorzüglicli der Bejfinn des folgenden 
ilt'ri i'iiisi-hjay und laute, enrscIiiedeHi- K.uJ'e n«cii Frieden, 
DfiWiit filtllte man Hidi auf die. Seite vüq Fux, dör nicht 
aiifgeliüi-t ImrtM. tiir Beendigung des Krii'ges unter jeder 
Bedingung und sozialen l'ortschritl in der Art Fraukreichü 
cruzutniitiii, \i.ti Nondm, Liverpool, BiiTuingham — wo 
die Menf^e u«,:U 1791 die „Kevolution Society" gesprangt 
und ihrf.n Voisilzendeu Dr. Prieatley verjagt hatte — und 
andeie» urten litt«n di-ingende l'elirianeu uai frieden ein. 
Kine iiiialvolle Lfl)eii8initteir.eii«ruug niauhte die innerpQÜ- 
tim-iif La<re [uu-U verwirrter. In allen 'I'eüen des Landes, 
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besonders in der Hauptstadt, waren Gewalttätigkeiten 
gegen Nahrungsmittelhändler an der Tagesordnung. Den 
Grad der allgemeinen Unzufriedenheit kennzeichnet auch 
die Tatsache, daß selbst die Milizen sich in einigen Orten 
den Kuhestörem anschlössen. Da [Pitt infolge der Miß- 
ernte der Lebensmittelnot völlig machtlos gegenüberstand, 
da man bei dem unnahbaren Verhalten Frankreichs auch 
über die Friedenspetitionen einfach zur Tagesordnung über- 
gehen mußte, schlug die Erregung immer höhere Wogen. 
Die kritischsten Momente brachten die Monate Oktober und 
November des Jahres 1796. Als der König im Oktober 
zur Verlesung der Thronrede nach Westminster fuhr, bildete 
eine vieltausendköpfige, tobende Menge Spalier. Neben 
Zischen und Drohungen hörte man laute Kufe nach Frieden 
und Brot, oder: „Nieder mit Pitt!'* Der königliche Wagen 
wurde sogar mit Steinen beworfen und beschossen. Georg III. 
gelangte aber unversehrt ins Parlament und hielt seine 
Hede. Umso gefährlicher gestaltete sich die Rückfahrt: 
„der Staatswagen wurde nach Aussteigen Sr. Majestät zer- 
trümmert und einer der Kutscher zu Tode gedrückt. Als 
Georg dann in einem Privatwagen von St. James gegen 
Bnckingham House fuhr, suchte die Menge, ihn aufzuhalten. 
Einer der königlichen Diener fiel dabei unter die Kader". 
(Vgl. Brosch a. a. 0. 186—187). Den König konnte erst 
Militär ans seiner peinlichen Lage befreien. — Sofort ant- 
wortete die Regierung mit zwei strengen Bills gegen auf- 
rührerische Machenschaften und Meetings, die angenommen 
wurden, trotz glänzender Gegenreden der Opposition unter 
Fox, dessen Yolkstümlichkeit sich jetzt ebenso schnell und 
kräftig hob, wie der Haß der großen Masse gegen Pitt. 
„Am nächsten Lord-Mayor-Tage (November 1796) gab es 
lärmende Demonstrationen gegen den ersten Minister und 
Huldigungen für Fox, dessen Wagen von St. Paul bis 
Guildhall von der Menge gezogen wurde" (vgl. Brosch: 
a. a. 0. 188). Auch das Jahr 1797 brachte viele Sorgen. Die 
entsetzliche materielle Notlage dauerte fort Handel und 
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zarückzuerobern, um so die bestehende Ordnung der Dinge 
wieder mehr zu festigen. Da verfiel George Ganning, 
der begabteste und glühendste Verehrer des ersten Ministers, 
auf die Idee, den beginnenden Umschwung der Stimmung 
kräftig zu benutzen. Er faßte den Plan, die Beyolutions- 
prinzipien mittelst einer Zeitschrift ad absurdum zu führen. 
Der Gedanke, ein solches Kampfmittel zu gebrauchen, lag 
umso näher, als auch die Whigs sich schon vorher zur 
Unterstützung ihrer Parteiinteressen der literarischen 
Fehde bedient hatten. Dies war geschehen durch die „RoUiad", 
eine Sammlung von Satiren, die als Kritik eines fingierten 
Epos auf den Obersten John Rolle erschienen, eines treuen 
Anhängers des jüngeren Pitt. Die Polemik der „RoUiad" 
ist rein politisch. Sie bedeutete bei einem scharfen und 
spöttischen Witz für die Tories ein nicht geringes Ärger- 
nis. Auch hiergegen sollte das zu gründende Organ der 
Regierungspartei gleichzeitig ein starkes Gegengewicht 
bieten. Zunächst veröffentlichte Canning zu seinem Unter- 
nehmen einen Trospectus'. 

Hierin geißelt er im konservativen Sinne scharf sati- 
risch die Falschheit und Übertreibung, mit welcher die An- 
hänger der Revolution, vorzüglich in ihren Flugschriften 
und Zeitungen, politische, religiöse und sittliche Fragen 
behandelten. In Bezug auf diese den ehrlichen Kampf 
für die Wahrheit anzutreten, wird als die Hauptbestimmung 
der geplanten Zeitschrift bezeichnet. Warmherzige Mahn- 
worte zur Erhaltung des teuren Vaterlandes und zum 
Widerstand gegen die drohende Umsturzgefahr werden an 
das Publikum gerichtet Ein betreffs des Inhalts des neuen 
Blattes aufgestelltes Programm gelangte nicht ganz so zur 
Durchführung. 

Der schon gelegentlich genannte Titel des Organs 
lautete: „The Anti- Jacobin, or Weekly Examiner." Am 20. 
November des Jahres 1797 erschien bereits die erste Num- 
mer, bestehend aus acht Quartoseiten mit je zwei Spalten. 
Während der Sitzungen des Parlaments sollte an jedem 

Flohr, The Rovers. 3 
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Montag eine Nummer erscheinen. William Gifford, den 
wir schon als Verfasser der „Baviad" nnd „Maeviad" kennen 
gelernt haben, wurde zum Herausgeber gewShlt 'Er spielte 
auch eine wesentliche Bolle unter den Mitarbeitern, zu denen 
aber vor allem folgende Männer gehörten: George Canning, 
John Hookham Frere, William Pitt — der erste Minister — , 
Gteorge Ellis, Mr. Jenkinson, afterwards Earl of Liver- 
pool, Lord Cläre, Lord Wellesley, Lord Carlisle, Baron 
Macdonald und Lord Morpeth. Zuerst versuchte man die 
freigeistigen und revolutionären Ideen der Gegner dadurch 
zu treffen, daß man gegen sie in einem Hauptteil des Anti- 
Jacobin mit dem schweren Geschütz von wissenschaftlichen 
Aufsätzen vorging. Aber hier half eine sachliche, ruhige 
Polemik, namentlich, wenn man auf die Menge wirken 
wollte, sehr wenig. Auch die schärferen Angiiffe, die Gif- 
ford mit den „Mistakes", „Misstatements" und „Lies" be- 
titelten Artikeln gegen die absichtlich oder unabsichtlich 
falschen Darstellungen der gegnerischen Presse führte, 
brachten nicht den gewünschten Erfolg. Die neuen Lehren 
über Politik, Gesellschaft, Moral und Religion, die sich oft 
durch allzu große Freigeistigkeit auch bedenkliche Blößen 
gaben, waren viel besser durch die leichten, spitzen Waffen 
der Ironie, der kurzen, scharfen Satire, besonders aber der 
burlesk übertreibenden Parodie zu treffen. So wurde bald 
ein dritter, ursprünglich mehr als Beiwerk gedachter Teil 
des „Weekly Examiner" für ihn von größter Bedeutung. 
Es war dies die jeder Nummer zum Schluß beigegebene 
„Poetry of the „Anti-Jacobin". Zu ihr hatte Canning im 
ersten Blatt vom 20. November 1797 eine Introduction 
geschrieben, in der er mit prachtvollem Humor ironisch 
und satirisch für die neue „Dichterschule" der „Jacobins" 
Propaganda macht. Fein wird der Kosmopolitismus, der 
Klassenhaß und die mangelnde Vaterlandsliebe des „Jaco- 
bin poet" lächerlich gemacht. Die Produktionen der fin- 
gierten „Neuen Schule", welche uns die einzelnen Nummern 
des „Weekly Examiner" darbieten sollen, stammen natür- 
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lieh ans den Fedem yon Pitts politischen Freunden. Sie 
bestehen meistens ans grotesken Nachahmnngen und Über- 
treibungen der freigeistigen, revolutionären englischen — 
yereinzelt anch französischen — Poesie des Tages. Ehnste, 
im Sinne der Tones sprechende politische Dichtung wurde 
indes ebenfalls aufgenommen. 

Gleich die erste Nunmier enthielt eine außerordentlich 
durchschlagende Parodie von Canning und Frere auf Sou- 
they's „Inscription for the apartment in Chepstow Castle, 
where Henry Märten, the regicide, was imprisoned thirty 
years." Feiert Southey hierin den berüchtigten Henkers- 
knecht Karls L, so verherrlicht die Pei*siflage: ,^cription 
for the Door of the Cell in Newgate, where Mrs. Brown- 
rigg, the Prentice-cide was confined previous to her Execu- 
tion^' in kostlich parodistischer Weise eine damals allbekannte 
Mörderin Mrs. Brownrlgg, die zwei Lehrmädchen zu Tode 
peitschte und deren Leichname in der Kohlengrube ver- 
steckte. — Immer mehr Baum und Arbeit wurde in den 
folgenden Blättern für diese Art politisch-literarischer Satire 
verwendet. Ihre vortrefflichsten Beispiele wurden, um nur 
das allerwesentlichste hervorzuheben : „The ProgressofMan", 
eine sehr gelungene Parodie auf Richard Payne Knight's 
bekanntes Lehrgedicht „The Progress of Civil Society", 
femer: „Loves of the Triangles", welche Dr. Darwin's frei- 
philosophisches Werk „Loves of the Plauts" lächerlich 
machen und besonders: „The Rovers, or the Double Arran- 
gement, deren Betrachtung wir uns jetzt eingehend zu- 
wende. 

Die „Rovers" erschienen in zwei Teilen am 4. und 
11. Juni 1798 als die „Poetry" der 30. bezw. 31. Nummer 
des „Anti-Jacobin". Sie wenden sich mit literarischer und 
politischer Satire gegen die zur Zeit in England so beliebte 
deutsche Sturm- und Drang-Dichtung. Diese bot, wie wir 
im ersten Kapitel gesehen haben, in ästhetisch-literarischer 
Hinsicht manche Angriffsfläche. Daß aber nicht wenige 
der mit so großem Beifall aufgenommenen Werke der „Ger- 

3* 



ui\yj_ iiij 1 > iiautü auf ilei' ^cliul« JD Rton innig« 

iiri'i.icljüft j liiiissen Mail J'ji'l bereits eine iröchent- 
; Z>:U<i:\\r\V I ii« Mi'iro'-.üsm" gffRrün^nt. ilil Essays, 
:liir!ki>iii W imI Ijiirieskur JuiLlkliar-iua sicli in dieaer 
rnihr.'il.;. -ii nijfr Vt-iltlltinfsse la Kton aber auch 

■ \oir;ill'- ■■! ifrgDeii i^ulitisi^ljen nu'i litentrisclien 

I ln-ii:-: •!.' .1 Sie bAUsD dabei fciue uicht (?ew5hn- 

< iiiiii-n: liti Ü»!e«bung an <leii Ta;f f?t-le*t. Vom 
."i'iiil" !■ . . ■ lii^ zum 31). Juli lies fulguii'ii-u Jahres 
ui'ii'- ii'' -■ li-ii-lirift. 4ü Niiriiiiicrn ftrscliienen, die 
(■!■ -i-..:iii:ii,. ,1 lind ileiii Jiciid-iiiaster Pr. Davies gewid- 
wiiiilrii, ,,r auÜHi'hiilb der Sühulaiauern hat das 

I iiii-i,r ^.'i , .. üt^aclitung gefunden (vgl. Meni. of J. H. 
■>■ '■^'"- ■ ■■''■' m\'\gm Jahren der Ti^ennaug während 

UrtJviTsihi, .ii'ii(jn wurde ¥ran mit seiueni „wärmest, 
i, Jiiiiijiiiif .111. i [iioat cüngünial friend" (vgl. FestiDg: 
I, Iwri'. ;iih: \\in i'i'ieDil« li7fl".) wieder dui'ch gleiche 
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politische Gesinnung, besonders durch die gemeinsame Arbeit 
am „Anti-Jacobin** vereinigt War Frere stets Tory, so 
war Canning zwar von Haus aus bis zu seinem 22. Lebens- 
jahre ein Whig. Das Haus seines Onkels Stratford Can- 
ning, eines Bankiers in London, in das der achtjährige 
Knabe an Eindesstatt aufgenommen wurde, war einer der 
vornehmsten Treffpunkte der Whigführer. Aber der früh 
selbständige junge Mann ließ sich auf die Dauer nicht 
von Yorurteilen in seiner politischen Meinung bestimmen. 
1793 schloß er sich, auch durch die Vorgänge in Frank- 
reich liberalen Ideen entfremdet, der Partei Pitts an, mit 
dem ihn Frere bald persönlich bekannt machte, und dessen 
eifriger Schüler, Verehrer und Freund er dann wurde. 
Canning war ungewöhnlich begabt und ein ehrlicher, pflicht- 
treuer Charakter, den auch Gegner geschätzt haben. Der 
gewiß freiheitlich gesinnte Byron selbst nennt ihn: „a ge- 
nius — almost a universal one; an orator, a wit, a poet, 
a statesman". — Wie die Idee des „Anti-Jacobin" seinem 
Kopfe entsprang, so ist auch die Konzeption unserer Satire 
sein geistiges Eigentum, wohingegen Frere den größeren 
Teil der eigentlichen Arbeit ausführte. Von dieser lieferte, ab- 
gesehen von Pitt, das wenigste George Ellis. Er war früher 
einer der Mitarbeiter an der „Rolliad** gewesen und hatte 
sogar einen heftigen Angriff gegen Pitt verfaßt. Zur Zeit 
der Eevolution näherte er sich jedoch der Regierungspartei. 
Auf literarischem Gebiet machte er sich besonders einen 
Namen durch eine Sammlung älterer englischer Poesie, die 
er 1790 unter dem Titel: ,,Specimens of the Early English 
Poets" veröffentlichte. 1797 war er eben als Begleiter 
Lord Malmesburys von der verunglückten Konferenz in 
Lille zurückgekommen, als er bei Pitt eingeführt wurde, 
der trotz des Vorhergegangenen Gefallen an ihm fand. 
Bald darauf gehörte auch er zu den „Anti-Jacobins". 

Deren geheimes Versammlungslokal war das erste 
Stockwerk über dem Geschäft des Buchhändlers Wright 
(Nr. 169 Piccadilly), der den „Weekly Examiner" verlegte. 



Kapitel IV. 

Inhaltsangabe und politische Satire der 

„Rovers". 



Ein Vorwort zum ersten Teil unserer Satire fingiert 
einen „ingenious correspondent*' Mr. Higgins, der schon vorher 
die Beiträge „Progress of Man" und „Loves of the Triang- 
les" zu großem Gefallen der Leser geliefert habe und jetzt 
auch die „Bovers^^ einsende. Sein Hauptzweck sei dabei 
das „New System of Philosophy" zu verbreiten. Dieses ist 
natürlich eine ironische Bezeichnung für die neuen revolu- 
tionären Geistesströmungen. Es folgt reiche politische 
Satire, auf die unten genauer eingegangen wird. Dem ge« 
nannten Hauptzweck, heißt es weiter, diene in vortrefflicher 
Weise das deutsche Theater, das an den neuen Tendenzen 
sehr reich sei. Um letztere nun nach deutschem Muster 
ebenfalls von der Bühne zu lehren, habe Mr. Higgins die 
„Rovers" verfaßt, denen zwei der populärsten deutschen 
Dramen zu gründe lägen. Im gleichen ironischen Ton 
schließt dann das Vorwort mit erklärenden Bemerkungen. 
Es folgt das „Dramatis Personae" und ein Prolog, nach 
welchem wir am Beginn der eigentlichen Satire angelangt 
sind. 

Die erste Scene des ersten Aktes führt uns in das 
Speisezimmer eines Gasthofs in Weimar. Matilda Pottingen, 
die auf der Suche nach ihrem Geliebten Casimere hier an- 
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Der zweite Teil der „Rovers" bringt zunächst wieder 
ein Vorwort. In diesem wird Mr. Higgins gegen Vorwürfe 
aus dem Publikum in Schutz genommen, daß seine Nach- 
ahmung deutscher Dramatik völlig undeutsch sei. Es wer- 
den sogar die Vorbilder für die einzelnen Stellen des bis- 
her Erschienenen beigebracht. Im übrigen sei es wegen 
der Beschränktheit des Raumes nicht möglich, das ganze 
Stück abzudrucken. Um aber den Leser wenigstens von 
den Hauptgeschehnissen in Kenntnis zu setzen, bringe man 
zunächst noch ein „Plot", in welchem uns die Fabel des 
ganzen Stückes erzählt wird. Aus diesem wollen auch wir 
noch das Nötige nachholen: Rogero, der Sohn des verstor- 
benen Ministers von Sachsen- Weimar, hat sich in die Tochter 
Matilda des Universitätsprofessors Pottingen verliebt. Der 
Vater bringt das Mädchen aus Furcht vor bösen Folgen 
zu einer Tante. Dort verliebt es sich aber in den pol- 
nischen Offizier Casimere, von dem es mehrere Kinder be- 
kommt — Gaspar, der jetzige grausame Minister von 
Sachsen-Weimar, der Rogeros Vater beseitigt hat, fürchtet 
die Beliebtheit des Sohnes und übergibt ihn der sicheren 
Fürsorge des berüchtigten Priors der Abtei von Quedlin- 
burg. In der Zeit dieser Gefangenschaft verläßt der Pole 
Casimere Matilda, heiratet Cecilia Mückenfeld, mit der 
er ebenfalls Kinder zeugt, und verläßt dann auch diese 
wieder, da ihn ein Geschäft nach Kamtschatka rufe. — 
Dem Wunsche des greisen Vaters gemäß macht sich der 
junge Pottingen auf die Suche nach seiner Schwester, nach 
Casimere und Rogero, den er aus seinem Gefängnis befreien 
will. — So befinden sich jetzt drei Personen auf Reisen, 
um den polnischen Offizier zu suchen, dessen Fahrt nach 
Kamtschatka natürlich nur vorgeschützt ist. Wir haben 
gesehen, wie er zu Beginn des Stückes mit den beiden 
Frauen zusammentrifft. Der übrige Inhalt des Plot ist im 
wesentlichen der des zweiten Teiles des eigentlichen Dra- 
mas, das nach der Vorführung des Plot seinen Fortgang 
nimmt. — Die erste Scene des zweiten Aktes führt uns in das 
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Zunächst beflnden sich die Verschwörer vor dem Tor der 
Abtei. Ein Ausfall der Choristen und Laienbrüder wird 
abgeschlagen. Die beiden Engländer zeichnen sich aus, die 
endgültige Erstürmung wird aber erst durch den Sturm- 
bock einer plötzlich unter Quintus Curtius und Marcus Cu- 
rius Dentatus erscheinenden römischen Legion möglich ge- 
macht. Die Schlußscene unserer Satire führt uns in das 
Innere der Abtei; der Prior und der bei diesem weilende 
Graf von Sachsen- Weimar werden gefesselt und gefangen 
gesetzt; Rogero bringt man die ersehnte Freiheit. Wenn 
in dem oben besprochenen Plot der Schluß etwas weiter 
ausgesponnen wird, so ist darauf anläßlich der literarischen 
Satire zurückzukommen. — 

Wir gelangen nunmehr zur Hauptbestimmung dieses 
Kapitels, zur Vorführung der politischen Satire in den ^,Bo- 
vers". Diese ist, wie schon angedeutet, sehr reich in dem 
Vorwort zum ersten Teil und besteht hier namentlich in 
ironischer Empfehlung der Bevolutionsprinzipien. So 
heißt es von dem „New System of Philosophy", das Mr. 
Higgins verbreiten will . . . . „A System, comprehending 
not politics only and religion, but morals and manners, 
and generally whatever goes to the composition or holding 
together of human society; in all of which a total change 
and revolution is absolutely necessary (as he contends) for 
the advancement of our common nature to its true dig- 
nity, and to the summit of that perfection which the com- 
bination of matter, called „Man^S is by its innate energies 
capable of attaining." — So will er das „Neue System" 
von der Bühne aus lehren, und wenn sein in Nachahmung 
der jetzt so beliebten deutschen Theaterstücke entstandenes 
Werk Erfolg habe, so würde es viel tun ... . „to un- 
hinge the present notions of men with regard to the 
obligations of civil society, and to Substitute, in lieu of a 
sober contentment, and regulär discharge of the duties in- 
cident to each man's particular Situation, «... an aspi- 
ration after shapeless somethings that can neither be de- 
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racter and of talent .... Insigniflcance, imbecility, child- 
hood, dotage, want of moral character, in fine, every 
•defect, serious or langhable, unite to hold up the heredi- 
tary System as a figure to ridicule." Ähnliche Stellen ließen 
sich aus der Verteidigungsschrift der französischen Revo- 
lution gegen Burke's „Reflections" — den „Rights of Man*' 
— als Vorbilder für die „Anti-Jacobins" anfuhren. In 
diesem Buche Paine's sind übrigens einzelne fast wörtliche 
Übereinstimmungen mit Auslassungen obiger politischer 
Satire zu lesen. So fragt Paine: Was war der Mensch, 
als er aus der Hand seines Schöpfers kam? „What was 
he then? Man! ,Man' was bis high and only title." Auch 
die Stelle .... „we shall easily discover that government 
must have arisen out of the^people and over the people" 
ist in den oben wiedergegebenen Teilen des Vorwortes 
als parodiert zu erkennen. — Die Karikatur der poli- 
tischen gegnerischen Ansichten erreicht gleich darauf den 
Höhepunkt; es heißt nämlich im Vorwort weiter: „De- 
stroy the frame of society, decompose its parts, and see 
the elements fighting one against another, insulated and 
individual, every man for himself (stripped of prejudice, 
of bigotry, and of feeling for others) against the remainder 
of his species; and there is then some hope of a totally 
new Order of things, of a Radical Reform in the present 
corrupt System of the world." — Damit ist die allgemeine 
politische Satire beendigt, und das Vorwort wendet sich 
im folgenden mehr dem eigentlichen Thema, dem deut- 
schen Theater, zu. Dieses scheine nach dem geschilderten 
Plan vorzugehen. Und zwar sei die Lehrmethode, das 
„Neue System" durch Beispiele von der Bühne herab zu 
predigen, sehr vorteilhaft, da die Verbrechen gegen Ge- 
setz, Religion und Moral, welche die „German school'^ em- 
pfehle, der Aufnahmefähigkeit des Publikums so besser 
nahegelegt würden. — Über kui'ze, ähnliche Persiflage ge- 
langen wir dann zum eigentlichen Stück. Der Stoff des- 
selben sei dem gewöhnlichen Leben entnommen, die Moral 
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Teils how Prime Ministers are shocking things, 
And reigning Dukes as bad as tyrant kings; 
How to two swains one nymph her vows may give, 
And how two damsels with one lover live! 

Auch hier macht sich wieder gleichzeitig die lite- 
rarische Satire bemerkbar, die in beigegebenen An- 
merkungen noch genauer ausgeführt wird. 

Politische Satire findet sich wieder am Schlüsse von 
Akt I Scene 1: Der Kellner erzählt der Wirtin, daß er 
das Anerbieten des Grafen, den gefangenen Rogero zu 
vergiften, entrüstet zurückgewiesen habe. Die Wirtin lobt 
ihn und sagt pathetisch: „The conscience of a poor man 
is as valuable to him as that of a prince" .... Walter: 
„It ought to be still more so, in proportion as it is generally 
more pure." Landlady: „Thou sayst truly, Job." Walter: 
[With enthusiasm.] „He who can spum at wealth when 
proflfered as the price of crime, is greater than a prince." 

Die 2. Scene des 1. Aktes, die mit dem Monolog 
Rogeros im Kerker beginnt, enthäJt nur wenige Worte 
politischer Satire: Der Gefangene klagt, daß „the cruelty 
of a Minister — the perfidy of a monk" an seinem Schick- 
sal Schuld seien. Es wird also immer parodisch die Obrig- 
keit möglichst verderbt geschildert. — Im übrigen ist die 
ganze Gestalt Rogeros zunächst eine persönliche Satire, 
die aber gleichzeitig politisch von Bedeutung ist, da sie 
sich gegen den eifrigen Whig Robert Adair, einen der 
tätigsten Freunde von James Fox, richtete. Mit diesem 
Adair hatten es die Antijakobiner auch sonst öfter zu tun. 
Er hatte in Göttingen studiert und sich dort in die 
Tochter eines Professors verliebt. In unserer Satire wird 
dieses Liebesverhältnis geschickt benutzt, um den politi- 
schen Gegner lächerlich zu machen. 

Die Karikatur ist besonders stark ausgeprägt in dem Ge- 
sang Rogeros im Gefängnis, dessen Refrain sehr bekannt 
geworden ist Es sollen hier nur einige Strophen wiedergegeben 
werden, um die sehr komische Art der Persiflage zu zeigen. 
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wiederholen sich in der folgenden ersten Scene des 2. Aktes, 
wenn Pottingen den Engländern über die Schicksale seiner ' 
Schwester berichtet. Die zweite Scene, in welcher die 
Engländer die Gewährung der Magna Charta erfahren, ist 
durch das täppische Benehmen Puddingflelds und durch 
die sehr komische Grundstimmung als politische Satire 
gegen Freiheitsduselei konfuser junger Köpfe zu erkennen. 
Das zeigt sich besonders deutlich zum Schluß: Die Eng- 
länder sind in die größte Begeisternug geraten. Mit den 
faselnden Rufen: „Liberty! Adelaide 1 revenge!" gehen sie 
ab, „young Pottingen following and waving his hat, but 
obviously without much consciousness of the meaning of 

what has passed." 

Weitere politische Satire läßt sich bis zum Schluß 
unserer Dichtung kaum entdecken. Denn wenn die Ter- 
schwörungsscene vielleicht auch wieder einen komischen 
Anstrich trägt, so ist sie doch in erster Linie literarische 
Satire. Dieser als der Hauptbedeutung der „Rovers*' für 
uns und der wesentlichen Aufgabe der vorliegenden Be- 
trachtung wenden wir uns nunmehr im letzten Kapitel zu. 
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and sensaal". Auch zeigen Eogeros Worte: „the perfidy 
of a Monk" zu Beginn seines Mouologes im Kerker, daß 
der Charakter Ämbrosioa satirisch behandelt wird. — Was 
die Konservativen gegenüber dem genannten Homan em- 
pfanden, haben vii- ja schon in den „Piirsuits" des Matbiaa 
gelesen. 

Die näclisten nicht auftretenden Personen sind Eoderic, 
„the bloody tyrant with red hair", und sein Minister. Daß 
diese Gestalten auch literarischer Satire dienen sollen, 
wird deutlich g:enug durch Angaben über ßoderic wie: 
„a prince of a tyrannical and licentious disposition" oder 
„a tyrant with an amorous complexion". Diese legen es 
nahe, ihn als eine Karikatur des Fürsten in Schillers 
„Eabale und Liebe" anzusehen. Die Anspielung auf dieses 
Drama wird noch deutÜchej-, wenn wir uns die Gestalt 
Gaspars, des Ministers, vergegenwärtigen. Dieser hat sein 
hohes Amt dadurch erlangt, daß er Rogeros Vater, seinen 
Voi^änger, hinterlistig umbringen ließ. Vergleicht mau hier- 
zu „Kabale und Liebe" Akt I, 8c. 7: Präsident: „Wemhab 

ich durch die Hinwegräumuug meines Vorgängers Platz ge- 
macht — eine Geschichte, die desto blutiger in mein Inneres 
schneidet, je sorgfaltiger ich das Messer der Welt verberge! 
.... Wem tat ich dies alles?'' Ferdinand: „Doch mir nicht, 
mein Vater? Doch auf mich soll der blutige Widei-schein 
dieses Frevels nicht fallen?", erinnert man sich besonders 
auch Ferdinands bekannter Worte: .... „unterdessen er- 
zähle ich der Residenz eine Geschichte, wie man Präsident 
wird" (Akt U, Sc. 7), so wird klar, daß die Gestalt von 
Boderics Minister eine Parodie des Präsidenten ist. Noch 
ein anderer Umstand erhärtet dies. Gaspar intriguiert aus 
grobem Eigennutz gegen das Liebesverhältnis Bogeros und 
der Matilda. Ebenso schmiedet Ferdinands Vater ans ego- 
istischen Gründen seine Bänke gegen die Herzensliebe des 
Sohnes. Ans der Schillerschen Tragödie ist mithin in 
anaerer Satii-e eine Gruppe von Charakteren deutlich paro- 
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Linie kommt für den Charakter Casimeres als travestiertes 
Vorbild der Titelheld von Kotzebues Schauspiel „Graf U 
Benjowsky, oder die Verschwörung auf Kamtschatka^^ ia 
Betracht In diesem Stück (Akt 11, Sc. 3) läuft der Graf 
ebenfalls Gefahr, in die schwierige Lage zwischen zwei 
Frauen zu geraten. Afanasja, die Tochter des Gouver- 
neurs, hat sich in den verbannten Polen verliebt. Als sie 
^ährt, daß er Gatte und Vater ist, will sie ihm dennoch 
zur Heimat folgen und gemeinsam mit ihm und seiner 
Gattin leben. Der Einschlag des „Graf Benjowsky'^ wird 
noch deutlicher, wenn wir aus dem Plot erfahren, daß 
üasimere seiner Frau Cecilia, um ihrer ledig zu werden, 
eine Reise nach Kamtschatka vorschützt Auch die pol- 
nische Nationalität „unseres Fernando" wird durch die Pa- 
rodie der Kotzebuischen Bühnenfigur verständlich. 

Die Travestie mehrerer Charaktere findet sich auch 
in der Gestalt des jungen Fottingen. Erstens hat der 
Bruder der Agnes, der junge Lorenzo de Medina aus Le- 
wis's „Monk", als Vorwurf gedient Wenn dieser, um seine 
Schwester zu befreien, gegen die perfide Priorin von St 
Cläre vorgeht und mit einer Schar Helfershelfer die Übel- 
täterin unschädlich macht, so wird das in den „Rovers** 
deutlich parodiert^ indem der junge Pottingen im Interesse 
seiner Schwester jene Schar von faselnden Verschwörern 
sammelt, um Bogero aus dem Kerker der Abtei zu retten 
und den Prior zu bestrafen. Und zeigt im „Monk" der 
junge Lorenzo trotz aller anfänglichen posenhaften Auf- 
regung sehr weitgehende Toleranz und entgegenkommen- 
des Verständnis bei der Kunde, daß seine Schwester, ob- 
wohl sie Nonne ist, sich dem Liebhaber Don Baymund hin- 
gegeben hat und schwanger geht, so wird das in der 
Parodie sehr übermütig satirisiert, wenn „young Pottingen" 
den Engländern von dem längeren intimen Liebesverkehr 
seiner Sdiwester mit Bogero und Casimere so ruhig und 
gleichgiltig, wie von den gewöhnlichsten Vorkommnissen 
des Lebens berichtet Des weiteren ist es sehr wahrschein- 



i;.ij:iiii ^[ii.i; ijir^ ileiiL Sie urei^inoBr sclienltt, Bio I3ßt 
;mcli ilif l.i^>i":'s\r;|iniLD» ZB (JASJmere ilui-ch zwei SpröÜ- 
liufft: busie^'iilii. — FAnc Einwirkuiie" der Kalalia ans Kotze- 
Imes ..Ik'uwrlii'iiliali anil Kene'- auf den Charakter der 
MulildiL ist vljciitiills möglifili. Im Hbrigen bot sich hier der 
'I'r'jivMstif, iliti ilurrii Jüh gi-enzeiiluseu Leichlsinn und die 
hiiinrolLt'it df.i Milinda »ehr derb aiuifällt, »in bequemes 
Vo]l)i!ii in iler l(;ii'ijt fertigen Polly der „Bettleroper". 

I'rii :;f-i.'iKiejfn CJiaraktcr der Madame Sommer i 
Gtietlies ,.Stfilji." will die Gestalt der CeciJia Mackenfeld 
jiiinidiercn. Dhs ist m;hou durcli den gleicliea Vurnamen 
lieirier FiiuiLii aiiKeileütet- Cecilia ist die wirklicli ange- 
ir;iiil<! ilatiin ('.isimwes, wie Madame .Sommer tliejenige 
Fernaiidtw. (Jyi:iliiis und Matlldas „düuble arrangement" 
mit Oasiiiiere, ihr emjjfiudsameB, perBiflierendes Gespiäcb zu 
]!e<riiiii des Stückes, das noch genauer zu behandeln ist, 
iiinclifii die berüisjchtigtfl Parodie der beiden Frauengestalten 
der ..Slell;i" i,';in/. ileutlich. 
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Die landlady und der waiter geben die Gestalten der 
Fostmeisterin und Earls aus Goethes Dichtung wieder. 

Der schwache, alte Professor Fottingen, der gegenüber 
der leichtfertigen Tochter so machtlos ist, legt eine Farodie 
des „Jammergreises^ der „Räuber^' nahe. . 

Die komische Aufführung der vielen Kinder aus den 
zahlreichen Verbindungen, die in den „Beyers^ geschlossen 
werden, findet sich nur im Dramatis Personae, ist auch im 
Plot als beabsichtigt hingestellt, fehlt aber im eigentlichen 
Stück. Sie gipfelt in der lakonisch-burlesken Angabe: 
„seyeral children — fathers and mothers unknown". Diese 
— Kap. IV p. 46flfl ausführlich wiedergegebene — Aufzäh- 
lung bedeutet nicht nur Satire gegen Freidenkerei der 
Zeit in sittlichen Fragen, sie zielt auch auf Anführungen 
wie: „Ein Kind der Gräfin von vier bis fünf Jahren** oder 
„Zwei Kinder von vier bis fünf Jahren" im Personen- 
verzeichnis von Kotzebues „Menschenhaß und Beue^^ 

Die beiden Engländer Puddingfield und Beefington 
dienen namentlich durch die tollen Anachronismen, die sich 
an ihr Auftreten knüpfen, neben politischer Satire be- 
sonders zur Erhöhung der burlesken Stimmung unseres 
Stückes. Sie sind eine übermütige Nachahmung der beiden 
Höflinge Bosencrantz und Güldenstem des „Hamlet". Das 
wird deutlich aus dem Vorwort zum zweiten Teil der 
„Bovers*. Hier rechtfertigen sich die Herausgeber u. a. 
gegen Vorwurfe aus dem Publikum, daß die Namen der 
beiden Engländer geschmacklos gewählt seien. Sie bemerken 
dazu: „These names stood originally Fuddincrantz and 
Beefinstem, which sounded to our ears as being liable, 
especially the latter, to a ridiculous inflection — a diffi- 
culty that could only be removed by fumishing them with 
English terminations." — 

Nach der Betrachtung der literarischen Satire in den 
Einleitungen wenden wir uns p. 61 ff. zur literarischen 
Persiflage, welche unsere Burleske durch parodierte Worte 
und Situationen aufweist 
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Der uacli liöiri Vorwßrt in (jröIJüii Lüttflrn abgeiü'Qckte 
'I'itel UTisfit;iSH,tire: ^Tlie Rovers ; Or, Tlie Double Arrange- 
Tneiil- y.iv^t kl;ir, Av..|.'Jie Iwideo dfUlscIieuDfamcti besonders 

ireti'Dii'ni virr.iH|[ ^hHph. H«ctont<ir „KfrTsrs" aupli eig^iillldi 
..s. hwaiiiii I ■ -- iiml ilie liftufise KarikaHir junger, (useln- 
il.'i- l-'i-.'iihiisln-'l.leii madil lUesen vini dem des Voi-bildes 
:iliW!;.!n-inU'ii 'liiii v6rstlUi(llirl) — 30 itivA zun&cbßt doeh 
;iur Schiliei's „ILiuljui" aexieM. l.)er zweite Titel: „The 
Double ArriiiiiTemedi-- satirisierl ia überini-iUgur Weise die 
L'isiiiii;- ilt^s K'iinilikies (n der «rsten FuHSunff ihr ..Stella", 
woilurrii (ifutlir;j -■■iiiig wird, daü „Mr. Higgiiis's" &'t(ick in 
zwüitci' ijl\]\.' ;tiii' iiiuses Jugeudwei-k Goelbes gtmliflzt ist. 
Von lien Ufiiier künden xam Driiinalis Personae bleibt ncM:li 
/.u erwiUmen, ilalj dia Sciianplätze der Handlung Weimai' 
mirl ;lii- — luitiifiirii ei-tnmiene — Abiei von Quedlinbarg 
^•i-iii -jHijh, Di.- ürekle Bezidmn^ anf Weimar, die mcIi 
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schon durch Roderic den „Coont of Saxe -Weimar" darbot^ 
wird im Stück noch durch persönliche Anspielungen auf 
Goethe weitergeführt (vgl. p. 67). Es liegt darin eine 
lustige Witzelei gegen den deutschen Parnaß. So soll auch 
die häufige Erwähnung Göttingens ähnlichem Spott dienen. 
Denn abgesehen davon, daß Göttingen damals noch im 
englischen Besitz und jenseits des Kanals wohl bekannt 
war, wußten die Antijakobiner sicher vom dortigen Hain- 
bund, der durch seine antimonarchischen Gesinnungen ihr 
besonderes Interesse erwecken mußte, und dem ja auch der 
Lenorendichter angehört hatte. — Wenn es im Dramatis Per- 
sonae weiter heißt : „Time from the 12tii to the present Cen- 
tury", und wenn auch mit dem Lokal ganz wild umgesprungen 
wird — Quedlinburg liegt in unmittelbarer Nähe Weimars! — 
so geschieht dies einmal, um die burleske Stimmung zu er- 
höhen, und dann, um die Irrealität der angegriffenen Dich- 
tungsart lächerlich zu machen. Auf einen speziellen Fall, 
der zu den reichlichen, komischen Anachronismen in unserer. 
Satire Anlaß gegeben hat, ist bei der jetzt, folgenden Be- 
sprechung des Prologs ausführlich zurückzukommen. 

Diesen sieht der Herausgeber der „Anti- Jacobin-Poetry", 
Charles Edmonds, als eine Parodie von Pope's Prolog zu Addi- 
sons „Cato" an. Das ist aber, abgesehen davon, daß eine der- 
artige Parodie sehr schlecht in den Bahmen unserer Satire 
passen würde, kaum zu beweisen. Das Versmaß der „heroic 
Couplets" war schon seit Donne, Lodge etc. das traditio- 
nelle für die literarische Satire (vgl. Alden a. a. 0. 108, 
131, 225). Andere Ähnlichkeiten werden durch die gleiche 
Diditungsgattung, durch eine patriotische Tendenz Pope's 
gegen französische Übersetzungen und italienischen Sing- 
sang selbstverständlich. Im übrigen ist unser Prolog so 
originell dem Zweck des Ganzen angepaßt, daß man ver- 
geblich nach einem Vorbild suchen wird. — Der Prolog 
tritt aJs Person auf und beginnt mit einer ironisch-satiri- 
schen Empfehlung der „Deutschen Schule". Die alten histo- 
rischen Bühnenstücke mit ihr^ „civil discords" und „regal 



..Die niUibei-, ..Kal^lF^^ 'ßÄBfi*,' ..TffMScheTihaß mä ' 
[{•'Au-r sowl.; „siclkv ijetRiß'eii werden; dns wird in An- 
iiitirkuugeti sogar bervorgehoben. Diejenige zu ileu Räubern 
lautet; ^„See Tlie Rollbeis, k Gennan tragedy [by Schiller], 
in wliich robbery is pat in so fesoinaliog a IJgbt, lliat the 
wliule oi !i (ieriiiiiu Univei'sity went niion tbe higliway ia 
conseqiieiice ui it," Die BVßuote zu ..Kabale iintl Liebe" 
vwlaugt genauere Bßtraclitung. Sie liäißt: f,.See Cabal 
and Lin-e, a Gernian tragedy |by Schüler], yery aevere 
;ii;ainst iiriniö niiriistel's and rcif^uiug Uukes of Brunswick 
(siclj. 'I'liis admirable perlörmance very judiciously repro- 
bates tlie liire of Gennan triJüpa for lUe Ameriean war in 
ihe reign of (^iieen Elisabeth, a practicß wbich woiüd 
uiidüubtedlv l);ivfi been highly discredilable tu tliat wiBe 
and patrifitic iniiicess, not to say wholly nnnecessary — 
there being ü<< Aiiiiji-ican war at that peculiar lime." Diese 
Satire gegen einen vermeintlichen Anachronismus in „Luise 
ilillerin" ist ebenso witzig und spitz, wie unbegründet 
Sie fällt nicht auf Schiller, sondern höchstens auf den 
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Übersetzer bezw. die Flüchtigkeit der Antijakobiner zarflck. 
Letztere zielten aof die dritte Scene des zweiten Aktes, in 
welcher die . Lady von ihrer Herkunft berichtet. Die 
Meinung, daß Schiller sich hier versehen hat, scheint ver- 
breiteter zu sein. So schreibt Eichler in seinem Buch: 
„John Hookham Frere's Einfluß auf Byron*' (Wien und 
Leipzig 1906, Wiener Beiträge zur englischen Philologie) 
S. 27, indem er auf die wirren Zeitangaben in den „Rovers*' 
Bezug nimmt: „Diese Satire . . . gründet sich auf den be- 
kannten Fall in „Kabale und Liebe**, wo die Tochter des 
Herzogs von Norfolk, der unter Elisabeth sein Haupt auf 
den Block legen mußte, auftritt, und gleichzeitig die 
Menschenverachtung des Herzogs gelegentlich des ameri- 
kanischen Freiheitskrieges ein bewegendes Motiv für sie 
bildet** Die kritische Stelle im deutschen Drama lautet 

nun: [Lady]: „Ich könnte großtun und sagen: Ich bin 

fürstlichen Geblüts — aus des unglücklichen Thomas Nor- 
folks Geschlechte, der für die schottische Maria ein Opfer 
ward. — Mein Vater, des Königs oberster Kämmerer, 
wurde bezichtigt, in verräterischem Vernehmen mit Frank- 
reich zu stehen, durch einen Spruch der Parlamente ver- 
dammt und enthauptet.** Es ist nicht ersichtlich, wie aus 
diesen Worten der Schiller vorgeworfene Anachronismus 
herausgelesen werden kann. Thomas Norfolk und der Vater 
der Lady sind keineswegs als identisch angenommen, wie 
schon der Zusatz „des ,Königs* oberster Kämmerer** be- 
weist Ist auch das Sprunghafte der Darstellung bei 
Schiller nicht zu leugnen, so lag also doch zu der ge- 
schilderten Satire der „Rovers** kein Grund vor. Jeden- 
falls war aber vornehmlich diese Stelle, neben den vielen 
Irrealitäten der „German school**, für die Verfasser unserer 
Satire die Veranlassung, übermütig travestierend, Zeit und 
Umstände in ihr möglichst kraus und wirr zu gestalten. — 
Die Anmerkung zu „Menschenhaß und Reue** und „Stella** 
führt ebenfalls die Persiflage der „couplets** (vgl. p. 58) 
weiter ans: xwSee The Stranger; or, Reformed Housekeeper, 
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liglitiiint,'. 



ui-iil riittilrilettwitjdfr gegen ßoetUes,. Stella". - 
I tjj.ii ii:ii spiueu e«gtiQ deutüctie RiicliLsciirfilbimg i 
I'i.Ijii; iroalsdi mit iler ApifstropliB: 

n t; I iiw, aitoui]! — Od you oBr bard 
\m iuml .tiii|ie1 Du you lüit guuliis giiArtI l 

[Aiijilanse. 

si> iiiiiiktni»! tlaran'tl » Gfirmnn plftyl 

[Lnu'l iiuil nontiiiue'l Aptitauses. 

ei- IN-.li* (tes I'rolog« folgt eine längere ßutinen- 
ivi i. In iliircli üiren Unsinn die Spuk- iinil Geister- 
i(; i:i liurch den „German Lorroi-' sü genährt 
', l.ii 'm iljch niaciien soll. Üis l»titel.: ..Flasti of 
- ilir L'liost of Prologu«'3 Grauiimoilier by the 
]c, ;i].|H;irs tü Süft mufiic, in a white tilfany 
!'!i.i|ii:;ue knet'ls to receive her bletisiiif, wliich 
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she gives in a solemn and affecting manner, the audience 
clapping and crying all the while. — Flask of lightning. 

— Prologue and his Grandmother sink through the trap- 
doors" (vgl. C. Thürnau: Geister in der englischen Lite- 
ratur des 18. Jahrhunderts, Berlin 1906, Teil I, S. 16.) — 

Der Beginn der eigentlichen Dichtung ist eine deut- 
liche, verspottende Nachahmung der ersten Scene von 
Goethes „Stella". Wir befinden uns im Zimmer eines Gast- 
hauses in Weimar. Die komisch - umständlichen Bühnen- 
anweisungen parodieren zunächst Kotzebue, der im „Sti-anger" 
deren genug aufweist; z. B. 11,4: Eulalia „(schlägt die 
Augen nieder und kämpft mit der Verwirrung einer schönen 
Seele, welche man auf einer guten Tat ertappt hat)"; oder 
U,6: Eulalia „(steht an der Seite, hat ihren Strickstrumpf 
hervorgezogen und wischt sich dann und wann eine Träne 
aus den Augen)" usw. Die Angabe: „on one side of the 
stage the bar-room, with jellies, lemons in nets, syllabubs 
and part of a cold roast fowl etc." witzelt gegen das Ge- 
spräch betreffs des Essens zu Beginn der „Stella" und ein- 
gestandenermaßen gegen die reichliche Speisenaufzählung 
im Akt V, Sc. 2 des „Stranger" : Bittermann : „Für's Erste 
sind da delikate junge Hühner und zuckersüße junge Erbsen. 
Alsdann ein Hecht, so lang als ein Wallfisch, ein gebratener 
Kapaun usw." Wie sehr die Burleske dieses Motiv aus- 
nutzt, zeigen die Eingangsworte der in Reisekleidung ein- 
tretenden Matilda Pottingen. Sie fragt die Wirtin sofort: 
„Is it impossible for me to have dinner sooner?" Als sie 
erfährt, daß sie sich gedulden müsse, antwortet sie mit 
sehr enttäuschtem Blick, aber sich schnell fassend: „Well, 
then, I must have patience." Anlaß zu dieser Aufführung 
der Matilda gaben Worte aus der ersten Scene von Goethes 
Dichtung: Postmeisterin: „Wenn Sie zu speisen belieben, 
so sind Sie wohl so gütig zu warten; das Essen ist noch 
nicht gar fertig." Madame Sommer : „Darf ich Sie nur um 
ein wenig Suppe bitten?" Lucie: „Nur recht gute Brühe!" 

— In beiden Fällen geht darauf die Wirtin ab. Entspricht 



ouce tlie heari Iihs CÜT^BlfSDifilSil' V « feeloyed object, iiß 

vaiu woiild we ;itteiBitt to sttpply tbe diasm by another. 
How easily are oiir desii-es transf'evred frora liish to i 
— Line only. ilear, delnsive, delightfui love, restiains out 1 
wandei'iiifj npjjr-iiies, and contines tliem to a particolar 1 
gratilicalioii !■■ — — ^ 

Das Postliorii ertünt — vgl. „Stella" zu Beginn : Man ] 
lii'irt ein i'osthoin blasen — , und die laodlady meldet die 
Ankunft einer einzelnen Dame. Daranl Matilda : „Tfiea i 
sliow hur Uli — ai]d let ug liave dinner instanüy; an 
niember — remciu Ijcv tlie loastml ubeesu!" Das schon so 
■weidlinti aus9:t'i;,!izte Essenstuotiv muß also iinmer uooh 
zur l'eisiflaKe hvrljitlten. Neuen Anlaß dazu geben ja auch 
die weiteren jm iDnerungen der Mailauie Sommer, z. B.: 
, . , „wenn wb- ditiin eintraten, in manche noch schlechtere 
Herberge, wie diese ist, und den Genuß der einfacbstea 

Bequemlichkeit zufiammen fühlten unaei-n Eierkuchen 

und abgesottene Kartoffeln zusammen aßen . . . ." 
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Die nun folgende sentimentale Unterhaltung beider 
Franen ist eine deutliche Parodie des bekannten empfind- 
samen Gesprächs im zweiten Akt der ,JSte]Ia^ Besserer 
Übersicht halber werden Yorbild und Satire im Nachstehen- 
den nebeneinander gesetzt: 



Stella: Ich höre, Sie sind 
nicht wohl; wie isVs Ihnen? 
Setzen Sie sich! 

Madame Sommer: Doch 
gnädige Frau! Diese Reise 
in den Frühlingstagen, .... 
diese reine segensvoUe Luft, 
.... das wirkte alles auf 
mich so gut, daß selbst die 
Erinnerung abgeschiedener 
Freuden mir ein angenehmes 
Gefühl wurde, ich einen 
Widerschein der goldenen 
Zeiten der Jugend und Liebe 
in meiner Seele aufdämmern 
sah. 

Stella: Sie haben geliebt! 
Oh Gott sei Dank! Ein Ge- 
schöpf, das mich versteht! 
das Mitleid mit mir haben 
kann! 

Madame Sommer: Ach, 
und mein Herz! Wie geht 
es auf! Wie schwillt's vor 
Ihnen! 

• 

Stella: Ja dieTagel Die 
ersten Tage der Liebet — 
Nein, du bist nicht zum 
Himmel zurückgekehrt^ gol- 
dene Zeit! 



Matilda: Madam, you 
seem to have had an un- 
pleasant joumey, .... 

Cecilia: The way was 
dusty, madam, but the wea- 
ther was delightful. It re^ 
called to me those blissful 
moments when the rays of 
desire first vibrated through 
my soul. 



Mat: Thank Heayen! 
I have at last found a heart 
which is in unison with my 
own. — Yes, I understand you 
— the first pulsation of senti- 
ment:. . . 

Cec. : The dawn of lif e — 
when this blossem [puttingher 
band upon her heart] first ex- 
panded its petals to the pe- 
netrating dart of love! 

Mat: Yes — the time — 
the golden time, when the first 
beams of the moming meet 
and embrace one another! 



likf) Uli/, )i;uT l^eenTorsaken, "Cec: Tod tme! 

lii'tli: _\li tiese iiieal j Madame Summer: 

Uiese nun 1 MiiiiDer! Jläaner! 

— lÜB lamil.-i'i,'. ^scheint mit den Spoisen, der Kellnei- 
begleitet sie- I )u- Parodie vorgeschwelit hat die Situation 
aus dem I. Aki der „Stelk", wo auftreten; Annclien mit 
dpr Stippe. (Im- I 'r.sliiHdisterin, Karl. - In der Satire wirkt 
es sehr ilrü. ■: ih, .IhÜ die l)«iden Frauen neben den 
dami)feiiden SiiiLisseln mit Hnrnmelfleiscb, Sauerkraut usw. 
in ilirer riUirhii-!iü:«n UiiterhaUung forlfatireii. Matilda ruft: 
„ÜIj Ofisiiiici.-I ■ Oec:.: [Aslde] ..Casimere! tliat name! — 
Oli niy lieart. Iiow it \s dlstraciwd witb anxiety!" Mat: 
..Heavena! iMudanii you liu'u i>ttle!" — Man vergleiche 
damit die SiiuiitiüH im 2. Akt der ,.Stella% wo Madame 
Summei', das Bild ttea üatteu erkennend, stammelt: „Gott!" 
Kurz darauf Lncia: .."Was MiU Iliaen meine Mutter? Wie 
blaß!'- — Aus den Eiagaagsakteu der „Stella- sind somit 
wieder Situatiuuen und Worte deutlich parodiert, wenn 
auch die letzteren in der Gouliieschen Dichtung niclit die 
augegebeoe Ueüieufülfffl haben. 
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Solche Art der Travestie wird fortgesetzt in der zweit- 
nächsten Scene, in welcher Casimere auftritt: Das Post- 
horn erschallt. Der „Polish emigrant" erscheint derbbur- 
schikos, läßt sich vom waiter die Stiefel ausziehen, Pan- 
toffel, Seife und Waschwasser bringen. Diese Eröffnung 
der Scene parodiert den Beginn der 2. Scene des 2. Aktes 
der „Stella''.. Vor dem Auftreten Fernandos hört man auch 
hier einen Postillon blasen, und der forsche Ton des leicht- 
fertigen Liebhabers gegenüber dem Bedienten ist in der Satire 
komisch übertrieben wiedergegeben. Während des Waschens 
erkundigt sich Casimere nach der Gesellschaft im Gasthaus. 
Die Wirtin teilt ihm mit, daß aus Nuremburgh eine Dame 
namens Matilda einlogiert sei, worauf er ausruft: „How does 
this idiot woman torment me!'' Die volle Namensnennung: 
Matilda Pottingen aber versetzt ihn in einen Freudentaumel, 
so daß er mit dem Schrei: ,yEcstasy! Ecstasy!" den waiter 
freudig umarmt und die Dame zu sehen wünscht. Man muß 
diese sonst unverständliche Stelle als eine Parodie auf die 
3. und 4. Scene des 4. Aktes der „Stella" auffassen, wo Fer- 
nando auf die Meldung, daß Madame Sommer gekommen sei, 
seufzend spricht: „Das Weib macht mich schwermütig!", 
nachher aber, als er sie erkennt, sich ihr mit dem Euf : „Ich 
bin's — Cäcilie! — Mein Weib" entzückt zu Füßen wirft. 

Der Schauplatz verwandelt sich jetzt in ein grausiges, 
unterirdisches Gefängnis der Abtei von Quedlinburg. Die 
Ausmalung der Schrecken dieses Verließes ist zunächst 
eine Parodie der Schilderung, welche der alte Moor in den 
„Räubern" (IV, 5) von seinen ausgestandenen Qualen gibt. 
Aber wenn es weiter heißt: „coffins, 'scutcheons, death's 
heads and crossbones — toads and other loathsome rep- 
tiles are seen traversing the obscurer parts of the stage", 
so ist das wörtliche Travestie der schauderhaften Kerker- 
schilderungen im 3. Bande des „Monk". Siehe besonders: 
Conclusion of the History of Agnes de Medina, wo sich 
Stellen finden wie: „skulls, Shoulder- blades, thigh-bones, 
and other reliques of mortality, were scattered upon the 

Flohr, The Rovers. 6 



iiers'>ulicli-|.oliLiscüei^Satll-e (vgl. kiqi. IV p. 47ti',) auch 
|jifr;ui>i'li(.i' iVi.siflagt ZU dienen hat, wiril im fulgendeu 

■!' lifiniiclii'i-, Ah» iltii •Tüten Wwlm Tiu^Bros geht 

lifivor, ihiit w minmehr scJioii elf Jnhi'e unij tiiDlaeiin T 
in seinem eleuileu Verließ gchuiachEHt; ..alive aiiiidst the 
ili-H(l. iihaiiitjJ. i-offin«*l — vgl. -wieder das Sdiicfc»»! des^ 
iilifu M'ioi' iinii da- Agnes! cuu/ined. cvit oti" fro 
iviiivt-i->.' .it iin ii-llowTuen". Diu übortrieben lange Gefangen« 
sili.iii i>i eiij! wiizolel gegen die niigUublicfii- Diiuerhaftig-i' 
!.* I. IUI! w 1 ;.i dit Klnjfwkeikerlcu in dtfu tnivtslierteu 
l'''ii:i|i,-i-.j ■■ der oft in Itiiigt'ii Zeit iÜb »clirecklich- 

-if'i '>'ii;i] ^loin!ll. ürdlü Ültertreibungeu, wie sie 

', H. im „1 ,[>u. SiiiMim**' (Vgl. Kai». I p. 10) vorkamen, 
in'-'ii.Ui.-. df.' ..[''iiificlmattU'" (It's «öOBt au »erWechlichen 

i-itT!si'> M ■ ...rduriun biwr diu Satire heraus, Und 

witi lU'v ^ili. Mi.ur und Agnes niiniilielbar nach ibrei: 
Hüfii'imi;;- inii ltewu!iilörDngswiirill(ji;r Klarheit uad 
Ziin^i^iilerti^l.-ii \(,a dcu aLsgesInudMieu Sulireiiken er- 
z.'ihleii. sti li:ii >ii:li 4iuch Kf>senj etiiti erfrenliche Frische 
und s,th('iliL-ii 'U-' iJBiatas Itewalin. Er bi^ivchnet nicht 
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nur die Dauer seines Elends sehr schnell — er weiß auch 
genau das Datum anzugeben. Es ist der 28. August. 
Diese übermütige Anspielung auf Goethes Geburtstag leitet 
zu einer längeren Parodie des „Werther" über. Rogero 
erzählt von seinem Liebesunglück. Die einleitenden Worte 
zeigen schon eine Nachahmung der Werthersprache: „Hah, 
the twenty-eighth of August! How does the recollection 
of it vibrate on my heart ! It was on this day that I took 
my last leave of my Matilda. It was a summer evening; 
her melting hand seemed to dissolve in mine, as I prest it 
to my bosom. Some demon whispered me that I should 
never see her more. — I stood gazing on the hated vehicle 
which was conveying her away for ever. The tears were 
petrified under my eyelids. My heart was crystallized with 
agony. Anon — I looked along the road. The diligence 
seemed to diminish every instant; I feit my heart beat 
against its prison .... My soul whirled round as I 
watched the rotation of the hinder wheels. A long trail 
of glory foUowed after her, and mingled with the dust; it 
was the emanation of Divini ty, luminous with love and 
beauty, like the splendour of the setting sun . . .'^ Hier 
finden wir somit eine oft wörtliche Parodie des Werther- 
briefes vom 8. Julius (Buch I): Die Frauenzimmer fahren 
hinaus . . . „da standen um die Kutsche der junge W . . . . 
Ich suchte Lettens Augen; .... Mein Herz sagte ihr 
tausend Adieu! Und sie sah mich nicht! Die Kutsche 
fuhr vorbei, und eine Träne stand mir im Auge. Ich sah 
ihr nach . . . ." usw. „The splendoui* of the setting sun" 
geht auf die öftere Erwähnung der auf- und untergehenden 
Sonne im „Werther" (vgl. besonders die Briefe vom 18. August 
und 20. Februar)- — Dei' Monolog fährt in diesem paro- 
dierenden Ton fort, um die Werthertravestie mit der senti- 
mentalen Apostrophe zu schließen : „Yes Matilda, whether in 
this dark abode, amidst toads and spiders, or in a royal 
palace, amidst the more loathsome reptiles of a court, would 
be indifferent to me ; angels would shower down their hyms 

5* 



tltt l lfgliltf ' gl, Wlllim!JIIB IgP!)HBWWWI^iiW^BW"|l— — 
i)|iei'-'. di« i;i ;iin^ den Lieliliiilitr im K«rker vorfiilirt. 
Im nliii;.'eii t'-i l'ilv ilcii ETiinxen (Jt-sfuig Rogei'ös kein lite- 
T^rirrnlii's Viiilitid von Kftilliiß ffi^wesen. Nur in ßinzelnea 
Ziigfii lälit wii'.li wiei3er literarische 'IVavestiB erkennen. 
S(i lifiißt es in eiiiör Anmerkimg zur schon bei Gelegenheit 
ilei- [lolitisr.lit-n S»tir« (vgl. Kap. IV [i. 48) angeführten 
wsicn Stmidie- ..^'eeps. and pnils nut H bliie köKhief, 
witli wliii'li lii' wlßes bis e>i;s"i hier wii-d auf die Rolle., 
ffezielt, -vplchedas „Sehimpfiudi'- geWpeiitlldi im „Weitlier' 
cpielt (vi,'l> Hriel' vom I- .Inlins nn<l gegen Schluß «ach de*> 
iM-sit'!i i)«.'4i;inv<iilftÄlHis). I'flJ« MuUv wird sehr Itbörmütig 
in dfr l'ol^'eiulcn Strophe wuiter ausgebüutet; 
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Sweet kcrchJef. chediM wirti henvenly lilne, 

Whidi unoe my Irtv» sat knolling In! — 

Alasl Marililft tlien was tnie! 

At i.-;.sl I thüilgllt 8« at the U- 

niversily of Gottiagen — 
lliversitv ot Gültingen. 
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Ganz deutlich wird die Anspielung auf Qoethes Boman und 
die schon oben angezogene Situation desselben wieder in 
der dritten Strophe: 

Barbs! Barbs! alas! how swift you flew 

Her neat post-waggon trotting in! 

Ye bore Matilda from my view; 

Forlorn I languish'd at the ü- 

niversity of Gottingen — 
niversity of Gottingen. 

Die vierte Strophe ist unbedeutend: sie bezieht sich 
auf die Wirkungen und die Länge der Qualen des Kerkers. 
Von den beiden letzten ist im vorigen Kapitel schon ge- 
handelt worden. Am Schlüsse des Gesanges steht die An- 
weisung: „During the last stanza Bogero dashes his head 
repeatedly against the walls of his prison, and. finally, so hard 
as to produce a visible contuslon . . .'^ Dies ist ein lustiger 
Spott auf die rohe KraftsteUe im „Monk" (III, 214-215): 
„Often I was on the point of striking my temple against 
the Sharp corner ofsome monument, dashing out my brains, . ." 
welche Worte sich namentlich aus dem Munde einer Dame 
(Agnes) mindestens geschmacklos ausnehmen. (Vgl. übrigens 
auch Werthers kurze Notiz vom 27. Oktober: „Ich möchte mir 
oft die Brust zerreißen und das Gehirn einstoßen . .") — Die 
Anweisung schließt dann: „he then throws himself on the 
floor in an agony. The curtain drops; the music still con- 
tinuing to play tili it is whoUy fallen." Bei der reichlichen 
Wertherparodie dieser Kerkerscene liegt es sehr nahe, hier 
an eine spottende Nachahmung der Bühnenanweisung am 
Ende des Dramas „Werther" zu denken. Dort sollte am 
rührseligen Schluß (vgl. Kap. I p. 5) auch dej Vorhang 
langsam mit leiser Musik fallen, „um die dramatische Wir- 
kung zu erhöhen*' (vgl. Geneste VI, 418—419). Andererseits 
ist diese Angabe wie die dem ganzen Gesang vorhergehen- 
den: „füll accompaniment of violins from the orchestra, air, 
lanterna magica" auch als ein durch das Muster der 
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,,6ettleroper^' angeregter Ausfall auf die beliebte roman- 
tische Oper der Zeit anzusehen. — 

In dem „Plot" läßt sich nur wenig literarische Satire 
erkennen, die nicht auch im eigentlichen Stück selbst vor- 
käme: die wiederholten Versuche Gaspars, Rogeros Nahrung 
vergiften zu lassen, parodieren die Vergiftungsintriguen, die 
in den Verließen von St. Cläre eine so große Rolle spielen. 
Die komische Erwähnung der Kinder am Schluß: „The 
children are produced on all sides" macht eine Parodie 
des rührseligen Endes von Eotzebues „Menschenhaß und 
L/ Reue" wahrscheinlich, wo ja bei dem Wiederfinden der 

Eltern die Kinder eine Hauptrolle spielen. 

In der 1. Scene des 2. Aktes befinden wir uns im 
Zimmer eines Logierhauses in Weimar. Der junge Pot- 
tingen schmaucht seine Pfeife und sitzt bei einem großen 
Krug Bier. Als er ihn geleert hat, schläft er ein; die 
Pfeife fällt zu Boden und zerbricht. Nach dieser kari- 
kierenden Zeichnung des deutschen Bierstudenten macht 
die Satire uns mit den beiden Engländern Puddingfield 
und Beefington bekannt. Letztere beginnen an einem ab- 
seits stehenden Tische ein Kartenspiel, „All-fours" genannt. 
Diese Eröffnung des zweiten Aktes ist eine Nachahmung 
der Anfangsscene von Kotzebues Schauspiel: „Graf Ben- 
jowsky oder die Verschwörung auf Kamtschatka", das im 
zweiten Teil der „Rovers" sehr oft satirisiert wird. Die 
Parodie wird hier durch die Ähnlichkeit der Situation, be- 
sonders aber der Worte erzielt. Bei Kotzebue handelt es 
sich um eine Partie Schach zwischen dem Gouverneur von 
Kamtschatka und dem Hetmann. Letzterer bietet durch 
einen Bauer „Schach dem Könige!" Gouverneur: „Wirk- 
lich? — ^nd sogar durch einen Bauer? Das ist arg." 
Hetmann: „Ja die Bauern — wer mit ihnen zu spielen 
versteht!" Gouv.: „Freilich der spielt mit Königen." Dieses 
politische Gespräch hören wir in den „Rovers" — wenn 
auch etwas verändert — wieder: Beefington: „The game 
is mine. The knave gives it me." Puddingfield: „Ai'e 
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knaves so prosperous?" Beef.: „A.ye .... They have the 
game in their hands. Your kings are but noddies to 
them." — Die Scene dient im übrigen, um die Verschwö- 
rung zur Befreiung Rogeros einzuleiten und dann, wie 
schon dargelegt, vorzüglich politischer Satire. Die Ana- 
chronismen — u. a. wollen die Engländer nach Empfang 
der Nachricht von der Gewährung der Magna Charta mit 
dem nächsten Paketdampfer nach Hause fahren — häufen 
sich von jetzt ab immer mehr. Sie sollen die komische 
Wirkung erhöhen und besonders die Irrealität des Sturm 
und Drangs lächerlich machen. 

Es erfolgt Scenenwechsel. Wir befinden uns vor der 
Abtei von Quedlinburg. Die Angaben; „A summer's evening; 
Moonlight*^ gehen auf die Landschaftsschilderungen im 
„Werther". Für die erste ist auch die Situation in der 
2. Scene des 3. Aktes der „Räuber*' von Einfluß gewesen, 
wo Karl Moor und seine Freunde gerührt die untergehende 
Sonne betrachten. Die komische Bemerkung: . . . „Com- 
panies of Austrian and Prussian Grenadiers march across 
the stage confusedly, as if returning from the Seven Years* 
War" — zielt wohl gerade durch die letzten Worte auf 
die .„Lenore" in England. — Sehr burlesk wirkt es, 
wenn jetzt der betrunkene Troubadour mit der Female 
Minstrel etwas unfreiwillig aus dem Kloster herauskommt. 
Er singt nach kurzem Gespräch ein Lied zur Verherr- 
lichung der unter seinem Mantel versteckten. Branntwein- 
flasche. Seine Begleiterin schlägt dazu die „Balaleika''. 
Wie schon der Name des Instrumentes andeutet, hat eine 
Episode aus dem „Grafen Benjowsky'' (Akt III, Sc. 10) vor- 
geschwebt, in welcher der Verwiesene Kudrin, die Bala- 
leika schlagend, der Zofe Feodora ein Liebesliedchen singt. 
Doch regte ja auch die „Bettleroper" zur Einlage solcher 
Gesäuge an. Hauptsächlich soll aber der Gesang des 
Troubadours ein Lied travestieren, das Sheridan in Kotze- 
bues „Stranger" eingelegt hatte, wie bei Edmonds a. a. 0. 
229 genauer nachzulesen ist. 



mir cuiuitr\ ■ ^1:il'ii;i nnSFöi — iTis tiUnrateit — a new 

'in H 11 . . I r ir, [r* C'niwn »dil Äuchor — Oppo- 

>H(.'ii ■ Hii-nri I.. ■' i-)iu' |Kit*frtier»'iiJe NachalimHiig' der 
iiljetsiPiiiiületi t'rfeilii^ii.-liKseUiKriuip dert alten Crüstiew im 
..Gral' Beiij'iwsky", 'k) in clei- «rsrtu Sema <lts zweiten 
Aktes wie villi sitiiii (I ruft: ..blioiieiil Klielien! nacli den 
\rAriiiniMrlii-'ii lusfh<; . , ili« iiisf! Tiuiiin — ein Pai'a- 
liitti .'ml" Knii-n! Kn ' ^'uü t-ln iniMci- Humnel! ujiie neue 
Süiiiti-! Iiiiniilo«»? H<-v»- 1 i;i'ii'ljte — iinil Frei- 

lifiU KiiUi-'l . . ..■' ■■■ c^isimeres. liaß er 

iwm dl« KIiu lim ">ü iiriil ilniiacli tlie 

Licbsdlitüt mit Matilii;i iit)LerU*ilU'.ii ürtbu, tlinimt iiicljt mit 
ilfV Iiark'e;«!!^' im .VU-v ttbereiii, nadi wfidier er zuerst 
MmÜitii tfelielil iiiiil '1111111 CÄPJlie pelisirsiet haben soll. 
Der Bwidit über ili.- erste ßegt-i^nuug iiiil AlalilJa ist 
ernn t'egeii iltin Sclilm.. sehl- intbv PanjiliB des börühmten 
Werllwrliribli;'' viuu \>' -Timms, ^'w lautet . . , „Aligiiting 
iit a iieas^adi's L-nbni. I saw her on a chariiuble visit. 
i-preaiilng lirBail-aiiiM-atttir tor lliu cliildrpji. in a light- 
blii<- ridttiij-lialjil. IIj^- Bimvllcily of lier a[ipeai'aoce — 
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the fineness of the weather — all conspired to interest 
me — my heart moved to hers — as if by maguetic 
sympathy. We wept, embraced, and went home together: 
she became the mother of my Pentalowsky*'. 

Um Casimere aus seiner üblen Lage zu erlösen, wird 
dann beschlossen, £ogero mit einer Schar von Helfers- 
helfern aus dem Kerker zu befreien und ihn der Matilda 
wieder zuzuführen. Während der Beratung der Ver- 
schwörer entspinnt sich folgendes Gespräch: Casimere: 
„Will without power is like children playing at soldiers ." 
Beefington: „Courage without power is like a consumptive 
running footman." Cas.: „Courage without power is a con- 
tradiction." Das sind wörtlich parodierte Stellen aus 
„Graf Benjowsky": Crustiew: „Mut ohne Kraft ist ein 
Kind, das Soldaten spielt". Stepanoff: „Mut ohne Kraft 
ist ein Unding." Stepanoff: „Was ist Hoffnung ohne Mut? 
ein schwindsüchtiger Läufer" (vgl. Akt I, Sc. 3). — 
Daß Kotzebues Schauspiel durch unsere Verschwörungs- 
scene travestiert werden soll, erhellt auch noch aus einem 
anderen Moment: Der waiter befürchtet Verrat und sagt: 
„But bist, we are observed!" Darauf schlägt der Trou- 
badour vor: „Let us by a song conceal our purposes". 
Das ahmt eine Episode des „Graf Benjowsky" nach, wo 
(Akt II, Sc. 2) die Verschwörer auch, um die plötzlich 
erscheinende Ordonnanz keinen Verdacht schöpfen zu lassen, 
irgend ein Lied anstimmen. 

Die erste der beiden nicht ausgearbeiteten letzten 
Scenen macht uns zu Zeugen der Erstürmung der Abtei. 
„Ditches, Drawbridges, and Spikes" gehen auf die Kitter- 
romantik. Die vom Kreuzzuge zurückgekommenen Trou- 
badours treffen den verbreiteten Lenorenstoff. Mehr denn 
je wird mit Anachronismen gearbeitet: Die durch König 
Johann vertriebenen Engländer sind bereits im glücklichen 
Besitze von Taschenpistolen. Die römischen Legionen 
unter Quintus Curtius und Marcus Curius Dentatus ent- 
scheiden mit Hilfe des Sturmbocks den Kampf zu gunsten 
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Ergebnisse und Schlusswort. 



Wir seheD, daß in unserer Satire verschiedene Ge- 
stalten: Charaktere aus der deutschen Literatur, aus den 
Nachahmungen derselben und solche aus der älteren Satire 
bunt durcheinander gewirbelt werden. Das ganze Sammel- 
surium, das die „Rovers^' vorstellen, der absichtliche Mangel 
der Motivierung, die Verwirrung der Orts- und Zeitver- 
hältnisse usw. — all dies wurde als deutsche Literatur 
bezeichnet. Zu solcher wirksamen literarischen Persiflage 
gesellt sich als zweites Mittel zur Erlangung eines großen 
Erfolges die politische Satire, welche die „Rovers" von 
ihren Vorstufen, dem „Kehearsel", der „Bettleroper" usw., 
wesentlich unterscheidet, und durch welche sie deren Art 
mit der politischen Tendenz der „Pursuits" des Mathias 
vereinigen. Die Revolutionsprinzipien erscheinen als die 
faselnden Schwärmereien dummer Jungen, die ganze Frei- 
heitssehnsucht des deutschen Jünglings ist nichts als die 
Liebesnot eines jammernden Studenten. — Endlich kam 
die Tradition, das Muster der „Bettleroper", der Wirkung 
zugute. Letztere bestand vor allem darin, daß die 
deutsche Literatur in ihrem Ruf zu argem Schaden kam. 
Bereits im nächsten Jahre, als Walter Scott sein „House 
of Aspen" in London aufführen lassen wollte, mußte er 
erfahren, daß das Stück schon von vornherein als „German 
diablerie" unmöglich geworden war (vgl. Lockhart: Life 
of Scott I, 257—260). Vermochte auch Kotzebue noch 
kurze Zeit seine Triumphe zu feiern — deutsche Geistes- 



Lniiiloiier H;i>iri;ii'kit.'fiieatr'e~st.fitt, Vienjiät«!-." Im Jahre 
['■'.'■\ l'niiM.ii /i'.^'lmpi' iltÄ K!<iU-C'olle^e. Aas ja Canuing 
mir Siryl^ -/.i\ M.niiHii s.'liiilprti rwhiiet. eine Süene der 
„UijViii*" Hilf (Vgl. Fasilllg M. M, CJ. 30). 

Ks isl viel fiegen dl» Etasei (iirlseir. dieser Satire ge- 
Wtiliirl wonl.d. ii:e, nar Hof" wenige- ilüWpiek tfcstttlit, die 
t'iinfift Lii^iiitiii t'inuA Vülkr.-' und aeiwa Charakter, uljne 
Jliii t!''iiJiiiei' zu keniiiii). 'Imv L.irltF'i linlilcftit preisgab, Mau 
ilftrf !iW-r IUI i'iii-- ■;..■ ■ ■ ,iie su wesenüicli po- 

lilisolmii l';i,rt».-iiiii i -.illte, uiclit eiueii zu 

ecuwtKii Mußstiili l'.'i . ■ :■ IV i^i, kein dnxüii Yor- 

liAndi-Li, die iiti wustMitliubHu du;:li ttbeimiltige wenu aiioli 
dtrlif SiiüUbIm s<. trflg^iscli «ulituJasato, wie dies Niebiüir 
in seiDw „ijesüiiiclite des Zeintller» der I{«voliUiuii" gitun 
Iwt- Kr scIirtibL hiul; Vol. II 2-iaif.: „Cautiing; stand damals 
au der Äpttaa der ftUS Witt Ligen Aiiselegenlieiieii. Die Ge- 
schiubte wird üju JceiDöSwegg beuileilen wie die Gegen- 
wart, liv Umia yrüties TaleHl, war aber keio großer 
SUKtlsinauii; er war eiiitir der Cliaraktere, die sicJi als 
ScbildküaiiiiKii iPolitiMcIier Heldtu auszeicbueu- £i' wur cm 
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Mann von bedeutendem Talent und klassischer Bildung in 
beiden alten Sprachen, die aber nicht den Namen der Ge- 
lehrsamkeit verdiente; . . . auch hatte er poetisches Talent, 
doch nur für die Satire .... Durch die Minister kam er 
ins Parlament, .... aber die älteren Leute fanden kein 
großes Behagen an seiner petulanten, epigrammatischen 
Eloquenz und an seinen Spaßen, die häufig mauvais goüt 
waren. Er schloß sich der Gesellschaft der Anti-Jakobins 
an, die alles vertrat, was an den bestehenden Formen hing. 
Diese gaben ein Journal heraus, in dem das Würdigste des 
Auslandes auf das Schändlichste verhöhnt wurde. Die 
deutsche Literatur war damals in England noch sehr wenig 
bekannt, und man verband damit die Idee des Jakobinismus 
und der Revolution .... Da schrieb Canning (?) in dem 
Anti- Jacobin das infamste Pasquill, das je auf Deutschland 
geschrieben worden ist, fast ebenso niederträchtig als 
Bahrdt mit der eisernen Stirn unter dem Titel Mathilda 
Pottingen i^?). Göttingen wird darin als Abgrund aller 
Infamie geschildert (?), Professoren und Studenten als eine 
Bande (?), Liederlichkeit, Blutschande (??), Atheismus (?) als 
Charakter des deutschen Wesens. So fing Canning an; 
brauchbar war er auf alle Weise, ein politischer Kosak". 

Schon das Bild Cannings, das Niebuhr hier vorführt, 
ist nicht mit Objektivität gezeichnet. Die Voreingenommen- 
heit gegen den englischen Staatsmann gründet sich auf 
die patriotische Erbitterung des Historikers über unsere 
Satire, die er aber, wie aus dem angeführten Detail her- 
vorgeht, nie zu Gesicht bekommen hatte. So mag er sich 
vom Hörensagen die stark übertriebene Meinung von ihrer 
Gehässigkeit konstruiert haben. 

Mehr als in bezug auf die „Bovers" sündigten die 
Anti-Jakobiner durch zu weitgehende Eücksichtslosigkeit 
in anderen Erzeugnissen. So machten sie in den „Meetings 
of the friends of Humanity*' die Personen der liberalen 
Parteiführer (Fox usw.) derart lächerlich, daß diese einige 
Zeit vor der schallenden Heiterkeit des Hauses im Paria- 
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teti, Boziat^ 
Tendenzen der Gegner spielea läßt, ■ 
ar.iij<,-u Hie ii'i/A': .NiiiiiintM (k-.s „Anti-Jacobin" am 9. Juli 17i 
uml KU BUtkLe tr uaeli eiuer glauzeuileu Kyrriere vou aclit 
Muoattn, „in the coai'Sö uf wUihIi its siu-cess as a political 
eugioe tat' exceeded the niost sanguiiif. hopes of its pro- 
jeetors'- i Mötiiuirs of ,T. H. Frere iOil). 




Lebenslauf. 



Am 24. Juni 1882 wurde ich, Alexander Flohr, kattio- 
lischer Konfessiou, als Sohn des Magistrats- Sekretärs Frie- 
drich Flohr und seiner Ehefrau Gertrud, geb. Christ, in 
Berlin geboren. Von Michaelis 1888 bis Ostern 1893 be- 
suchte ich die 162. Gemeindeschule, um alsdann in die 
Sexta der II. Städtischen Eealschule einzutreten. Nach Ab- 
solvierung dieser Anstalt wurde ich Ostern 1899 in die 
Ober-Sekunda der Friedrich- Werderschen Oberrealschule 
aufgenommen, die ich Ostern 1902 nach bestandener Maturi- 
tätsprüfung verließ. Mit Ausnahme des Sommer-Semesters 
1903, in dem ich die alma mater in Freiburg i. Br. auf- 
suchte, studierte ich darauf bis jetzt an der Friedrich- 
Wilhelms-Universität meiner Vaterstadt. Ich widmete mich 
dem Studium der Neuphilologie, des Deutschen, der Geschichte 
und der Philosophie. Zwei Semester war ich ordentliches 
Mitglied des englischen und außerordentliches Mitglied der 
modernen Abteilung des germanischen Seminars. Michaelis 
1904 bestand ich am Königstädtischen Realgymnasium zu 
Berlin die Ergänzungsprüfung im Lateinischen. 

Die Sommerferien des Jahres 1905 benutzte ich zu 
einem Studienaufenthalt in Schottland, England und Frank- 
reich. Das Examen rigorosum legte ich am 29. Mai 1907 
an der Universität Greifswald ab. 

Vorlesungen hörte ich bei den Herren: Brandl, Delmer, 
Dessoir, Dibelius, Ehrhard, Ferrars, Geiger, Haguenin, 



